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Totenfeier,
Das Licht im Sinken. Brauende Novembernebel, Käl-

te, Schneegerieſel. Die Sonne meiſt hinter Wolken. Wel-
ken, Abſterben überall in Wald und Feld. Zur Totenfeier
ſcheint die Natur ſelbſt zu laden. Und nun in dieſem Jahre
gar, wo der Tod ſo furchtbar-grauſige Ernte hält, wo tag-
aus, tagein abertauſende unſerer Brüder, Gatten und
Söhne der gefräßigen Senſe des Gevatters Hein im bluti-
gen Kriegstanze zum Opfer fallen! Wie hallen ſo ſchwer
und dumpf heut die Glocken durchs weite deutſche Land.
Wieviel Tränen von Witwen und Waiſen netzen die Blu
men, die treue Liebe heute um das Bild des jäh entriſſenen
Teuren windet, der fern auf fremder Au den Heldentod
fürs Vaterland ſtarb und in fremder Erde ausruht von
Kampf und Arbeit, von Schlachtendonner und Erdenleid.

Ja, Trauer und Treue ſind eines Stammes wie Liebe
und Leben. Denn was iſt eine Trauer ohne Treue und ein
Leben ohne Liebe. Und auch Treue und Liebe ſind eins,
undenkbar ein Schemen eines vhne das andere

Das ſchöne Wort des Johannes- Evangeliums „Und wenn
ich mit Menſchen und mit Engelszungen redete und hätte
der Liebe nicht, ſo wäre ich ein ein tönendes Erz oder eine
klingende Schelle“ iſt das Hohelied der Liebe in ihrer Rein
heit, Stärke und leuchtenden Schönheit. Dieſe Liebe iſt das
Agens, der Logos, der alles Leben durchflutet und durch
glüht, der Logos, von dem derſelbe Apoſtel Johannes im
Eingang ſeines Evangeliums ſagt: Jm Anfang war der
Logos, der ſchöpferiſche Gedanke, die Seele, die Lebens-
kraft, die Liebe, und der Logos war bei Gott und Gott
warder Logos, Gott aber iſt Liebe, Gott iſt Leben, iſt
Treue, Trauer und Troſt zugleich. Jn ihn fließt alles Er
habene, alles Schöne, alle Kraft und alles Sein zurück, um
wieder aufs Neue auszuſtrahlen auf die Menſchheit in un-
abläſſigem Wandel von Ewigkeit zu Ewigkeit.

Wie klein iſt dein Schmerz, o Menſchlein, gemeſſen am
Schickſal der Völker, der Menſchheit. Aber ſollen wir dar
um nicht trauern um die Lieben, die uns entriſſen ſind,
mit denen wir eins waren in Leid und Freud, mit denen
wir Hand in Hand zu wandeln dachten durch das dunkle
Tal des Lebens bis ans Ende, eins des anderen Licht, eins
des anderen Freude und Stab? übermenſchlich wäre ſolch
Verlangen und töricht zugleich. Wo heilige reine Liebe
ein Band um Menſchen ſchlang, da klafft eine ſchmerzende
Wunde, wenn der unerbittliche Tod dieſes Band jäh zer-
reißt, wenn dunkle Mächte dem geliebten Haupt das Todes
los warfen. Da wird die Treue zur Trauer und der heilige

Schmerz ſucht die Stille, wie das waidwunde Wild ſich ins
Dickicht flüchtet um ſeine Wunden zu pflegen. Tränen aber
ſind das Blut der Seele. Wenn ſie ſtill und in der Stille
fließen, ſchaffen ſie Stille. Das Bewußtſein aber, rechte
Liebe gegeben und genoſſen zu haben, die größte und höchſte
Gnade, die das Menſchenleben zu verſchenken hat, iſt ein
Balſam, der mählich die Trauer zur Wehmut und die Weh
mut zu innigem dankerfüllten Gedenken wandelt und den
Mut verleiht, den Reſt des Lebenspfades auch ohne den
verlorenen treuen Wandergenoſſen erhobenen Hauptes zu
vollenden.

Jeder und Jede aber, die ein Teuerſtes auf dem Altar
des Vaterlandes opfern mußte, halte ſich gegenwärtig, daß
alles Leben Liebe iſt, Liebe aber kann nicht ſterben, ſie iſt
ein Teil des Göttlichen, nein ſie iſt das Göttliche in uns,
das zurückfließt zum allmächtigen Schöpfer, das Samenkorn
deſſen, was hinabgeſenkt iſt verweslich, und das auferſtehen
wird unverweslich. Wer mit dem Herzen trauert, iſt treu,
Treue aber iſt Stärke, iſt Glauben, Liebe und Hoffnung.

Sonntag, den 22. November 1914.

von den Kriegsſchauplätzen
Aus dem Weſten

Leider hält die ungünſtige Witterung im flanderiſchen
Kampfgebiet noch immer an, ſodaß hierdurch die Entſchei
dung in bedauerlicher Weiſe hinausgezögert wird.

Das überſchwemmungsgebiet iſt erweitert.
s Gravenhage, 19. Nov. Die in London erſcheinen

den belgiſchen Blätter melden, daß ſich die durch die
Belgier am Yſerkanal verurſachten überſchwemmun-
gen jetzt bis Mencken nördlich Bixſchoote) ausdeh-
nen. Sie bedeuteten zwar für die Verbündeten einen
militäriſchen Vorteil, doch werde die belgiſche Regierun
den Landeigentümern für die ſehr umfänglichen, jetzt au
lange Zeit unbrauchbar gemachten Ländereien ſpäter große
Entſchädigungsſummen zahlen müſſen. Das Reu-
terſche Bureau meldet hierzu, daß neuerlich Üüberſchwem
mungen durch die Engländer verurſacht worden ſind, deren
Artillerie von Oudecapelle und Nieucapelle aus die Deiche
vernichtete. Die Überſchwemmungen ſcheinen aber auch
den Verbündeten Unannehmlichkeiten zu be-
reiten, denn von Dünkirchen aus gehen jetzt täglich etwa 80
Waggons mit Holzplanken und Stroh nach der Front der
eng ten ab, um zum Belegen der Schützengräben zu

enen. SDie Schwierigkeiten des flandriſchen Kampfgeländes.
Rotterdam, 20. Nov. Eine Depeſche der Times aus

Flandern meldet, daß die Schlacht vorgeſtern nur durch Ar
tillerie- Feuer unterhalten worden ſei. Beide Parteien hat-
ten einen gemeinſamen Feind zu bekämpfen; das rauhe
November- Wetter machte den Aufenthalt in der
Ebene ſchwer. Auf den nächtlichen Gußregen folgte am
Morgen in der Frühe Froſtwetter. Das Leben in den
Schanzen ſei hart, und die Zufuhr von Lebensmit-
teln und Munition nach der Feuerlinie ſtoße auf
große Schwierigkeiten. Die mit Bäumen be-
ſtandenen Zufuhrſtraßen ſeien nicht durch Hecken gegen die
Regenſchauer geſchützt. Die gepflaſterte Mitte der Straße
biete für zwei Wagen nicht genügend Raum, aneinander
vorbeizukommen; wenn zwei Wagen ſomit einander begeg-
neten, müſſe einer von beiden in den Sumpf zur Seite der
Straße hineinfahren. Manches ſchwere Laſtautomo-
b il mit Proviant ſei ſchon bis an die Achſen weggeſun-
ken und rettungslos im Schlamm ſtecken geblieben,

Ununterbrochene deutſche Angriffe.
Kopenhagen, 20. Nov. Wie Londoner Blätter berich-

ten, keger die Deutſchen ihre Angriffe in Flandern heftig
fort. Nieuport leidet ſchwer unter der deutſchen Beſchie
ßung.' Die hiſtoriſche Kirche in der Vorſtadt wurde aber
geſchont. Von Ypern hört man andauernd Kanonendonner.
Von den engliſchen Fliegern, die über den deutſchen Stel
lungen erſchienen, wurden abermals zwei verwundet und
mußten landen.

Der erwartete Vorſtoß auf Calais.
London, 20. Nov. „Evening News“ melden aus Rot-

terdam: Vom Dienstag bis Mittwoch hat der Eiſen
bahnverkehr in Belgien geſtockt. Dies iſt ein
Zeichen daß ein neuer deutſcher Angriff in Flan-
dern und ein Vorſtoß nach Calais mit verdoppelter Kraft
bevorſteht.

Schwere Verluſte der Franzoſen.
Genf, 20. Nov. Die zwiſchen Oiſe und Aisne zum

Erſatz franzöſiſcher Stammtruppen eingeſtellten algeri-
ſchen Abteilungen erlitten geſtern bei Tracy le Val un
gewöhnlich ſtarke Verluſte. Bei Servon imWeſten des Argonner Waldes erzwangen die taktiſch über
legenen Deutſchen einen zur Deroute ausartenden Rück
ztug der Franzoſen. Nächſt Reims geriet ein
deutſches Flugzeug vom Aviatiktypus in die fran
zöſiſchen Linien Zwei Offiziere wurden gefangen.

t Nachträgliches aus Ypern.
Berlin, 21. Nov. Pariſer Telegrammen zufolge gelang

es einer deutſchen Diviſion, in der Nähe von Ypern
die Linien der Verbündeten in einer Ausdehnung
von 5 Klm. zu durchbrechen Nachdem die Verbünde-
ten große Verſtärkungen herangezogen hatten, gingen die
Deutſchen vor der erdrückenden Übermacht in die alten
Stellungen zurück.Obgleich die Uberſchwemmungen die Operationen in

I Weſtklandern in hohem Maße hemmen, ſetzten die Deutſchen
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den Kampf energiſch fort. Pioniere mit Brücken
material ſind angekommen, die planmäßig verſuchen,
die Erſchwerungen, die die UÜberſchwemmungen verurſachen,
zu überwinden.

Bei Reims beginnen die Franzoſen zu weichen.
Vor kurzem veröffentlichte die Morningpoſt eine Mel

dung, wonach verſchiedene Forts von Reims in den
Be itz der Deutſchen gelangt ſeien. Der Fall von
Reims ſcheint unmittelbar bevorzuſtehen; denn holländi-
ſche Zeitungen melden, daß die franzöſiſche Schlachtlinie
bei Reims zurückgelegt werden mußte. Reims werde nur
Plten Mfelten ämpfen noch von den Franzoſen ge-

Dreutſche Flieger über Amiens
Kopenhagen, 20. Nov. Geſtern erſchienen über Amiens

vier deutſche Flugzeuge, die mehrere Bomben
niederwarfen. Eine Bombe brachte das Gasreſervoir
7 Skp loſion. Mehrere Perſonen wurden dabei ge

et.
Jn Nordfrankreich liegt der Schnee bereits viertel

meterhoch.

Der ſchwache Jahrgang 1915 in Frankreich.
Nach Pariſer Nachrichten ergab die Einberufung

des franzöſiſchen Rekrutenjahrganges 1915 eine arge Ent
täuſchung, da ſich von 150 000 Stellungspflichtigen bloß
80 000 anmeldeten. Der Ausfall wird mit der deut
ſchen Okkupation des Nordens und Oſtens und mit
dem Umſtande begründet, daß die jungen Leute mit
ihren Eltern vielfach ins Ausland geflohen ſind und
nicht zurückkehren können oder wollen.

Nur noch Defenſivkraft.
Mailand, 19. Nov. Der Militärkritiker Angelo Gati

meint im „Corrieredella Sera“, daß Frankreich
heute nur noch Defenſivkraft beſitze und das franzö-
ſiſche Heer ſehr erſchüttert ſei. Die defenſive franzöſiſche
Kampfweiſe habe den Vorteil, daß die franzöſiſchen Offi
ziersverluſte nicht ſo groß ſeien, wie die deutſchen. Sehr
beträchtlich ſeien aber die Verluſte der Franzoſen durch
Krankheiten. Die Kavallerie und Artillerie litten ſehr un
ter der Sterblichkeit der Pferde. Um die Truppenlücken
auszufüllen, habe man Männer im Alter von 47
Jahren zum Eintritt in die Armee aufgefordert. Auch
England, ſo meint der betreffende Militärkritiker, habe
gegenüber der lebendigen Kraft der Deutſchen nur De-
fenſivkraft.

v Franzöſiſche Dum-Dum-Geſchoſſe.
Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: Wir ſind im Beſitze von pho

tographiſchen Aufnahmen, die unſere Militärbehörde von
franzöſiſchen Jnfanteriegeſchoſſen herſtellen ließ und die ei-
nen unwiderleglichen Beweis für die Grauſamkeit
der franzöſiſchen Kriegführung bilden. Bei
dieſen Geſchoſſen ſind am ſpitzen Ende zwei Drähtean-
gelötet, die heruntergebogen ſind. Wenn nun in den
Körper eingedrungene Geſchoſſe aus der Wunde entfernt
werden ſollen, ſo zerren und reißen die Drähte und verur-
ſachen entſetzliche Schwerzen beim Offnen der Wunde.

Jn den letzten Tagen wurde in Darmſtadt zahlreiche
Kriegsbeute eingeliefert; unter der Jnfanteriemunition
befanden ſich zahlreiche Dum-Dum-Geſchoſſe, die auf maſchi-
nellem Wege an der Spitze dreiviertel Zentimeter ausge
bohrt waren.

S Die deutſchen Geiſeln in Frankreich.
Die franzöſiſche Regierung hat in der Zeit,

als franzöſiſche Truppen im Elſaß ſtanden, eine ganze
Reihe angeſehener Bürger als Geiſeln feſtgenom-
men und nach Frankreich geſchleppt. Die deut-
ſche Regierung hat deren unverzügliche Freilaſſun g ge-
fordert und im Falle der Ablehnung ſchärfſte Gegenmaß-
regeln angedroht. Nachdem die franzöſiſche Regierung der
en nur teilweiſe entſprochen hat, ſt nun auch

eutſchland dazu geſchritten, zahlreiche an ge

und nach Deutſchland zu bringen. Die erneut über den
Austauſch eingeleiteten Verhandlungen haben bisher nur
geringen Erfolg gehabt,

S Engliſche MeuchelmordTaktik.
Die e veröffentli Mitteilungeines deutſchen Stabsoffizier: „Wir haben einem verwuns

deten engliſchen Offizier einen engliſchen Brigadebefehl ab
genommen, der folgendes anordnet:

ehene Zivilperſonen in den von den deutſchen Truppen beſetz
ten franzöſiſchen Provinzen zu verhaften



Die Aufſtellung der Jnfanterie iſt in zwei einige
Meter voneinander ernten Linien zu nehmen. D
vordere ſchwächere hat durch Schwenken weißer Tücher ein
Herankommen der Deutſchen auf nahe Entfernung zu be
wirken, worauf dann die hintere überraſchend ein vernich-
tendes Feuer aus naher Entfernung a eröffnen hat!“

Den deutſchen Truppen ſoll dieſer Brigadebefehl be
kanntgeworden ſein. Die natüliche Folge eines ſolchen Be
fehls müßte die denkbar ſchwerſte und zugleich ſchimpflichſte
Beſtrafung aller Engländer der betreffenden Truppenteile
ſein, deren wir habhaft werden.

Köln, 20. Nov. Von den Kämpfen in Flandern meldet
der Spezalberichterſtatter der „Köln. Volksz.“, Gefan-
gene erzählten, bei den Verbündeten ſei es zum
Syſtem geworden, auf vorgeſchobene eigene
Truppen zu ſchießen, wenn dieſe ſich zurückzie-
hen müßten. Jn den hinterſten Schützengräben liegende
Engländer ſchöſſen in ſolchem Falle auf ihre franzö
ſiſchen und belgiſchen Bundesgeoſſen. Nur
nach Beendigung des Kampfes abends wagten ſich die
Engländer aufs Gefechtsfeld, um die verwundeten
Offiziere erbarmungslos abzuſchlachten
und zu berauben. Dem Gewährsmann der „Volksztg.
wurde dieſes von einem jetzt in Gent liegenden verwunde-
ten preußiſchen Offizier ausdrücklich beſtätigt. Der
Offizier lag 20 Stunden ſchwerverletzt auf dem Schlacht
felde, und beobachtete, wie die Engländer die Schlacht
felder abſuchten und ſich an den Leichen ſeiner Ka
meraden zu ſchaffen machten.
Erſchwerung des Verkehrs zwiſchen England und Frankreich

London, 20. Nov. Der Verkehr zwiſchen Frankreich
und England iſt nur unter den größten Schwi e
rigkeiten möglich. Der engliſche Konſul in Vliſſingen
und Haag hat ſein Bedauern über die Verſchärfung
der Maßregeln im Verkehr mit Frankreich ausge-
drückt. Die Überfahrt aus den engliſchen Seehäfen
nach Nordfrankreich hat eine bedeutende Veränderung
erfahren. Nach Calais iſt der Paſſagierdienſt
bereits eingeſtellt. Havre kann erſt nach gründ-
licher Unterſuchung der Päſſe von Southampton aus
erreicht werden.

Furcht vor der deutſchen Jnvaſion.
London, 20. Nov. Jn Hull iſt der „Daily Mail“ zu-

folge eine Verordnung erlaſſen worden, nach der zwiſchen
Sonnenuntergang und Sonnenaufgang alle von außen
ſichtbaren Lichter ausgelöſcht werden müſſen.

Die Verluſte der engliſchen Flotte.
London, 18, Nov. Auf eine Anfrage Lord Charles

Beresfords erwiderte der Marineminiſter Chur-
ch i l l im Unterhauſe, die Geſamtverluſte der
Flotte ſeit Beginn des Krieges hätten 222 Offiziere tot,
37 verwundet und 5 vermißt betragen; die der Mannſchaf-
ten 3455 tot, 428 verwundet und 1 vermißt. Dieſe Zahlen
enthielten nicht die Vermißten von der See-
brigade, noch die von der Beſatzung der Good Hope.
Jn beiden letzteren Fällen ſeien die Zahlen noch unvoll-
ſtändig. Schätzungsweiſe betrage die Zahl der Vermißten
der Seebrigade 1000 und die der Vermißten der Good Hope
875. Auch die in Holland internierten Offiziere und Mann
ſten der Seebrigade ſeien in den Angaben nicht enthal-

en. e eEngliſche Offiziersverluſte.
Baſel, 20. Nov. Hieſige Blätter melden aus Mai

land: Die engliſche Verluſtliſte weiſt für einen einzigen
Kampftag die Namen eines Brigadegenerals, von 8 Ober-
ſten und 14 Majoren als tot, verwundet oder gefangen auf.

Engliſche Werbungen in Spanien. S
Zürich, 20. Nov. Nach einem Brief eines angeſehenen

Spaniers an einen Schweizer ſucht England ſeinen Of-
fiziersmangel auch in Spanien zu decken. Die
Werbung, die mit glänzenden Bedingungen ar-
beitet, wurde anfangs geheim betrieben, geht jetzt aber
ziemlich offen vor.

Der Burenaufſtan d.
Rotterdam, 19. Nov. Meldungen aus Durban zufolge

ſind am Sonnabend etwa 3000 Buren in der Umgebung
von Bloemfonteinerſchienen und man befürchtet, daß
ſie auf die Stadt einen Angriff unternehmen werden. Jn
Bloemfontein ſtehen nur etwa 500 Mann Regierungstrup-
pen mit einigen Maſchinengewehren. Die Meldung, daß
General Dewet leicht verwundet worden ſei, wird
nicht beſtätigt und ebenſowenig iſt es richtig, daß die
Zahl ſeiner Anhänger ſchwindet. Dieſes Gerücht iſt viel-
leicht dadurch entſtanden, daß die Schar Dewets ſich nach
ſeiner bekannten Taktik in mehrere Abteilungen auflöſte,
um getrennt zu operieren.

Berlin, 21. Nov. Die D. T. meldet aus Rotterdam:
Die Burenabteilungen von Dewet und Veyers haben ſich
öſtlich von Bloemfontein vereinigt. Man ſchätzt ſie
auf 15000 Mann.

Die Tapferkeit der deutſchen Truppen
London, 20. Nov. Die Times veröffentlicht Briefe

engliſcher Offiziere aus der Front. Ein Major
des Hochländer Regiments ſchreibt, England ſei noch immer
nicht zum vollen Bewußtſein der Anforderungen des Krie
ges gekommen und er tadelt die engliſchen Zeitungen, die
Artikel veröffentlichen, in denen geſagt wird, die Deutſchen
könnten nicht ſchießen und liefen de on, die deutſchen Heere
ſeien jetzt aus alten Männern und Knaben zuſammenge-
ſetzt. Der Major ſchreibt: Dieſe Dinge ſind un wahr,
oder wenn ſie wahr ſind, dann kämpfen die alten Männer
und Knaben wunderbar gut. Man ſagte von Derwiſchenin der Schlacht von Atbara, daß ihre Lapferteit jegliche
Tapferkeit ziviliſierter Völker übertreffe. Die Deutſchen
ſind ſchwerer aus den Schützengräben zu vertreiben als die
Derwiſche es waren. Wenn die gegenwärtige Spannung
noch ein bis drei Monate andauert, wird es zum Bru

Verſtärkungen geſchickt werden.
ſchreibt: Die e Gewehrkugeln ſind beſonders tödlich,
da ſie von aus geſuchten Schützen abgefeuert werden,
die nur darauf warten, daß ſich in unſeren Laufgräben ein
Kopf zeigt. Auch die deutſche Artillerie iſt außerordentlich
gut. Jch bin über die Berichte der Blätter über die Minder
wertigkeit deutſcher Soldaten empört. Jhr Mut,
ihre Tüchtigkeit, ihre Organiſation, ihre Aus
dauer und ihre Führung ſind ausgezeichnet.Jch bin voll von Bewunderung für ſie, unddie ſie kennen gelernt haben. s fur ſie
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Auch die FidſchiJnſulaner!
Die „Fo. berichtet aus Amſterdam Nach Mel

dungen aus London iſt die Abſendung eines Kontin-
ents von den Fidſchi-Jnſeln nach Europa be-

chloſſen.

Noch ein Schwurzeuge der Ehren-Times.
T T. B. wird um Verbreitung folgender Erklärung

er
ie Londoner „Times“ vom 14. November lei-

ſten ſich einen Leitartikel, in welchem die wirtſchaftli-
chen Ausſichten des Deutſchen Reiches in den
düſterſten Farben geſchildert werden. Da auch ich
unter den internationalen Figuren“ genannt bin, welche
„die Wahrheit verſtehen“, welche „intenſiv patriotiſch“ ſind
und ebenſo nach dem Siege dürſten, wie irgend ein Junker,
aber denen in zunechmendem Maße klar werde, „daß ſie
nicht ſiegen können“, ſo bin ich zu der Erklärung
veranlaßt, daß der „diſtinguierte Bürger eines neutralen
Landes“, auf deſſen Mitteilungen die „Times“ ihre Aus
laſſungen ſtützt, mir unbekannt iſt, daß ich die mir
unterſchobenen Anſichten keineswegs hege und daß ich
e chts weniger als überzeugt bin, daß wir nicht ſiegen
önnen.

Es wäre möglich, mit der „Times“ oder ihrem unge
nannten Gewährsamnn zu polemiſieren, zumal es ſich ganz
offenſichtlich um Außerungen handelt, die für den Geſchmack
der Leſer der „Times“ zurechtgemacht ſind. Wir können
damit zufrieden ſein, daß der „diſtinguierte Neutrale“, der
in jüngſter Zeit 7 Wochen in Deutſchland geweilt hat, nach
ſeinen eigenen Worten noch keine Spur erblicken
konnte, daß Deutſchland die Wirkungen des
Kriegesfühlt. Artur von Gwinner.

Aus dem Oſten
Die Sperrung des Libauer Hafens.

Zur Sperrung des Kriegshafens Libau ſchreibt die Magd.
Ztg.: Der ruſſiſche Kriegshafen Libau iſt ſchon einmal,
gleich nach Kriegsausbruch, am 2. Auguſt, durch ein deut-
ſches Kriegsſchiff, den kleinen Kreuzer „Augsburg'“, be-
ſchoſſen worden. Der neue, am 17. Rovember unternom-
mene deutſche Vorſtoß auf dieſen ruſſiſchen Hafen hat jedoch
weit größere Bedeutung. Libau r der einzige
ruſſiſche Feuer ar in der Oſtſee, der während
des ganzen Winters eisfrei bleibt. Torpedoboote von
ver vor Libau erſchienenen deutſchen Flottenabteilung ſtell-
ten durch kühnes Vordringen bis in den inneren Hafen
feſt, daß keine feindlichen Kriegsſchiffe im Hafen ſeien. Da-
rauf wurden die Hafeneinfahrten Libau hat deren drei

durch verſenkte Schiffe geſperrt und gleichzeitig die mili-
täriſch wichtigen Anlagen, alſo Werften und Docks, beſchoſ
ſen. Damit iſt die ruſſiſche Oſtſeeflotte ihres
einzigen eisfreien Kriegshafens beraubt
und hat nur die Wahl, in einem der übrigen ruſſiſchen Oſt
ſeehäfen mit dem fortſchreitenden Winter einzufrieren
oder ſich der deutſchen Flotte zur Schlacht zuſtellen.

Die Sperrung des Libauer Kriegshafens hat jedoch
auch noch in anderer Hinſicht große Bedeutung. Man wird
ſo erinnern, daß vor Wochen von der Möglichkeit der Ent
endung einer engliſchen Flottenabteilung

nach der Oſtſee die Rede war. Daß insbeſondere eng-
liſche Unterſeeboote durch den Sund dorthin gelangen kön-
nen, iſt keine Frage. Auch dieſe würden jetzt in Libau kei-
nen Stützpunkt mehr finden. Der materielle Erfolg der
Sperrung dieſes ruſſiſchen Kriegshafens durch die deutſche
Flotte iſt alſo recht hoch zu veranſchlagen. Schon
die nächſten Tage werden möglicherweiſe zeigen, ob die ruſ
r Oſtſeeflotte es auf eine Seeſchlacht ankommen laſſen

will.
Die Kämpfe an Weichſel und Bſurg

haben anſcheinend noch immer zu keiner Entſcheidung ge
führt, doch werden die bisher deutſcherſeits erzielten Er
folge von neutralen Sachverſtändigen ſtrategiſch ſehr hoch

eingeſchätzt. eDie ruſſiſche Offenſive unterbunden. W
Köln, 19. Nov. Einer Züricher Depeſche der „Köln.

Zig.“ zufolge ſtellt der militäriſche Mitarbeiter des „Ver
ner Bund“ feſt, daß Hindenburg im Begriffe
ſtehe, die übergänge bei Lenzitza und Orloff
zu erkämpfen. Er ſtehe heute im Rücken des rechten
ruſſiſchen Flügels beinahe auf der Warſchauer Linie. Der
Stoß ziele auf Lo d z. Bei den gewaltigen Maſſen des ruſ
ſiſchen Heeres ſei noch nicht abzufehen, wie weit ſich dieſe
Umfaſſung geltend machen werde. Jedenfalls aber habe
dieſer Flankenſtoß die ruſſiſche Offenſive voll
ſtändig unterbunden. Es ſei tatſächlich gelungen,
die Ruſſen zur Annahme der Schlacht auf einem Gebiet zu
zwingen, wo ſie nicht mehr über gute Quer und Längsver-
bindungen verfügen und ihre Maſſen operativ nicht mehr
hinreichend bewegen können.

Holländiſche Veurteilung.
Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ ſagt

Beſprechung des Kriegszuſtandes im Oſten:
„Die ruſſiſchen Berichte melden einen weit grö-

ßeren Verluſt an Gelände, als die Deutſchen in ihren
letzten Siegesberichten angegeben haben. Ferner ſagt ein
ruſſiſcher Bericht, daß die ſtrategiſche Lage der
Deutſchen bei weitem vorteilhafter iſt, als ſie
dies in ihren eigenen Berichten über die Erfolge am Sonn
abend und Sonntag angegeben haben. Wir können alſo
annehmen, daß die letzten ruſſiſchen Berichte die Ergebniſſe
des Kampfes enthalten. Dieſer Kampf iſt alſo zug un-
ſten der Deutſchen ausgefallen, was in den beider-
ſeitigen Berichten nicht endgültig angegeben iſt.“

n erner

S Der geſchraubte ruſſiſche Bericht.
Petersburg, 20. Nov. Ein Bericht des Großen Geder Schlachtlinie kommen, wenn nicht denten

Ein Brigadegeneral.
neralſtabes beſagt: Die Kämpfe in den letzten Tagen
zwiſchen Weichſel und Warthe und auf der Linie Czenſto-
chauKrakau nehmen einen äußerſt erbitterten
Charakter an. Jn Oſtpreußen öſtlich Angerburg be
mächtigten ſich unſere Truppen eines Teiles der ſtark be
feſtigten Stellung der Deutſchen, nahmen 19 Geſchütze und 6

e und machten mehrereene. eſtgalizien dauert unſere Offen-
ive an.

men
z zit dieſen i Wenägtigen und Wer

au durch tſchen Berichtin ſeiner e eit feſtgeſtellt. WTB.) S

hundert Gefan

Der öſterreichiſche Vericht

Wien, 20. Nov. Amtlich wird verlautbart: 20. Nee
mittags. Auch geſtern hatten die Verbündeten in Ruſ.
ſiſch-Polen überall Erfolge. Die Entſcheidun
iſt noch nicht gefallen.
Ruſſen nimmt zu.

Vor Przemysl erlitt der Feind bei einem ſofort a

ie Zahl der gefangene

geſchlagenen Verſuche, ſtärkere Sicherungstruppen nähe
an die Südfront der Feſtung heranzubringen, ſchwer
Verluſte.

Die Rufſen ziehen ſich von Krakau zurück?
Nach Rückſicht auf die Erfolge der Hſterreicher begint

fich die Ruſſen von Krakau zurückzuziehen. Wiener Blätt.
melden, daß die etwa 50 Kilometer öſtlich von Krakau g
legene Stadt Tarnow und das durch ſein Salzbergwe
bekannte Wieliczka von öſterreichiſchen Tru
pen wieder beſetzt worden ſind.

Die Sicherſtellung der Diebesbeute.
Wien, 20. Nov. Aus dem Kriegspreſſequartier

gemeldet: Zuverläſſige Berichte aus den von den Ruſſe
beſetzten Teilen Galiziens beſagen, daß die Ruſſe
ganze Eiſenbahnzüge voll Wertgegenſtänd.
nach Rußland abſenden.

König Peter pon der Kriegspartei eingeſperrt?
Peſt, 20. Nov. König Peter wünſcht nach M

gabe ſerbiſcher Offiziere, die in Obrenovac gefangen wu
den, den Frieden und hat ſich bereits vor Wochen ſcha
gegen den Miniſterpräſidenten Paſitſch gewandt, der Se
bien um ruſſiſcher Jntereſſen willen gefährde. Die Anſic
des Königs gehe dahin, auch unter demütigenden Bedir.
gungen Frieden zu ſchließen, um nicht das Schickſal Bel
giens zu teilen. Dieſe Nachrichten haben den An willen
der Kriegspartei hervorgerufen. Aus Furcht voeiner Veeinſtuſſung der Skuptſchina in dieſer Richtun

wurde daher der König in einem Kloſter in Wranjcy
„interniert“. Man behauptet, der König ſei geiſtesgeſtört
Ein Teil der Kabinettsmitglieder ſteht auf dem Stand-
punkt des Königs und der Arbeitsminiſter iſt wegen Difſe-
renzen mit Paſitſch aus dem Kabinett ausgetreten.

Von ſerbiſchen Kriegsſchauplatz.
Wien, 20. Nov. Vom ſüdlichen Kriegsſchau

platz wird amtlich gemeldet: 20. November. Partiell
Kämpfe auf der ganzen Front. Angriff auf die befeſtigt.
Stellung von Lazarovac macht günſtige Fortſchritte.
Geſtern wurden ſieben Offiziere und 660 Mann gefangen.
Ungünſtige Witterung; auf den Höhen ein Meter Schnee,
die Niederungen überſchwemmt.

Wuttki-Revolten.
Aus Petersburg wird der Times gemeldet, da

das Verbot des Verkaufs von Spirituoſen
überall, wo der Kriegszuſtand erklärt iſt, große Erre
gung hervorgerufen hat. Die Wein- und Spirikn
oſengeſchäfte wurden von der Mengegeſtürmt.

Der türkiſche Feldzug
Neue türkiſche Erfolge.

Kanſtantinopel, 20. Nov. Ein Communiquee des
neralſtabs beſagt: Unſere Truppen nahmen am 17. ANovem
ber mit einem Bajonettangriff alle Blockhäuſer in der
Umgebung von Artwin. Der Feind ergriff dic
Flucht und ließ zahlreiche Tote, Geniematerial und Aus
rüſtungsgegenſtände zurück. Die Kämpfe mit dem Gros der
ruſſiſchen Armee in der Gegend der Grenze im Kauka
ſus dauernfort. Nach einem heftigen Kampfe ſchluge:
unſere Truppen die ruſſiſchen Truppen bei Liman auſ
ruſſiſchem Boden. Die ruſſiſchen Truppenflohen
nachdem ſie große Verluſte erlitten hatten, auf das andere
Ufer des Tſchuruk.

Berlin, 21. Nov. Die Voſſ. Ztg. meldet aus Konſtan
tinopel: Der Beſetzung von El Ariſch wird große
Bedeutung beigemeſſen als Waſſerſtelle und Verprovi-
antierungsort.

Der Ausbruch der Feindſeligkeiten in Afghaniſtan
wird in den nächſten Tagen erwartet. Dann dürfte auch
der Aufſtand in Jndien ausbrechen.

Tanger von aufſtändiſchen Muſelmanen bedroht!
Wien, 19. Nov. Wie das „Deutſche Volksblatt“ aus

Madrid erfährt, ſind aufſtändiſche Muſelma
nen in die Vorſtädte Tangerseingedrungen,
Von Marſeille ſeien Truppen nach Marokko rückbeordert
worden. Reſchech und Mokwos ſollen von bewaffneten
Muſelmanen beſetzt ſein.

Sperrung des Schatt el Arab.
Konſtantinopel, 20. Nov. Die Türken haben den

fer „Ekbatanga“ der Hamburg-Amerika-Linie gekauft
und ihn zur Sperrung des Schatt-el-Arab in Baſſoral
verſenkt, außerdem dort eine gute Minenſperre
für die Sicherung des Schatt-el-Arab angebracht gegen eng
liſche Angriffe.

Die überlebenden der „Einden“.
London, 20. Nov. Nach einem über Singaere

eingetroffenen Telegramm befinden ſich 150 Uberlebende
vom Kreuzer „Emden“ in Kriegsgefangenſchaft.

London, 20. Nov. Morning Poſt berichtet aus Kal-
kutta: Die Hafenbehörde warnt vor dem dreimaſtigen
Schoner Ayesha, der von der „Emden“ beſchlagnahmt
wurde, und dem Kohlendampfer Exford, mit
deutſcher Priſenbeſatzung an Bord, die ſich noch
in Freiheit befinden. Die Landungsabteilung der „Em-
den“, die ſich auf der Ayesha befindet, beſteht aus 44 Offi
zieren und Mannſchaften mit 4 Maſchinengewehren.

Der engliſche Kreuzer „Glasgow“.
Rio de Jaueiro, 20. Nov. Der engliſche Kreuzer „Glas-

gow“, der in der Schlacht bei Coronel beſchädigt
wurde, nimmt jetzt hier Reparaturen vor.

(Wie verträgt ſich das mit der Reutralität?)
Der B. L.-A. berichtet aus Rotterdam Aus Rio

de Janeiro wird gemeldet, daß der dort eingelaufene Kreu
zer „Glasgow“ am Rumpfes Löcher aufweiſt. Die
Beſatzung erzählt, daß einige Minuten nach Beginn des
Kampfes eine der 9,2 zölligen Kanonen der „Good Hope
kampfunfähig wurde und das Pulvermagazin explodierte.

Kritiſche Lage der Engländer in Oſtafrika
S London, 20. Nov. Jm Oberhauſe ſprach Lord Crewe

am 18. d. M. auch über die Kämpfein Hſtafrika. Er
ſagte: Es war zu Anfang des Krieges deutlich, daß die bri

e

Nachör

2

Krup
Höhe
t en
Tatſoe
den.
für,
ſtigke
Opfe:
Fein
Krup
zumg
Krup
arbei
mit
word

2



rühzeitig notwendig war, Verſtärkungen zu ſenden. Dern ſegann im Weſten und dauerte an verſchiedenen
Punkten mit wechſelndem Ergebnis an. Als man Genaue-
res über die deutſchen Vorbereitungen wußte, wurde es not
wendig, Verſtärkungen aus Indien zu ſenden. Nicht we
niger als ſieben kleine Aktionen fanden auf britiſchem Ge
biete mit wechſelndem Reſultat (2) ſtatt. Die Operationen
waren mit beträchtlichen Verluſten verbunden. Jn einem
Falle wurde ein Angriff auf eine wichtige vom Feind
mit einer Anzahl Leuten und Maſchinengewehren gehaltene
Stellung gemacht, wobei unſere Truppen ſchwere
Verluſte erlitten, ohne ihr Ziel zu erreichen. Die Ge-
ſamtverluſte in Oſtafrika betrugen in zwei Monaten etwa
900 Mann. Obwohl das Schickſal der deutſchen Kolo
nien von dem Endergebnis des Krieges abhängt, iſt es doch
notwendig, die britiſche Stellung a l s Vorma ch t in
Süd und Zentralafrika zu erhalten und in Oſtafrika iſt es
notwendig, die deutſchen Angriffe mit allen verfügbaren
Mitteln zurückzu weiſen und bei günſtiger Gelegen
jeit zu erwidern. Dieſe Ausführungen aus engliſchem
Munde laſſen kataſtrophale engliſche Nieder-
lagen ahnen.

Die Neutralen.
Die Stellungnahme Griechenlands.

Aus Konſtantinopel wird unterm 19. November
gemeldet: Auf dem vrientaliſchen Kriegsſchau-
platz, der ſich vorläufig auf das Schwarze Meer, einige Ge
genden Armeniens und das Gelände der zur Befreiung

tiſche Stellung dort nicht völlig ſicher und daß es

Egyptens entſandten Expedition ertreckt, könnte eine Er-
weiterung eintreten. Jn Bulgarien werden Stim
men laut, die ſtatt der Politik des Abwartens, lieber ei-
nem Eintreten Bulgariens in den Kampf das Wort reden.
Fraglich iſt dabei, ob Griechenland, das ein Bündnis
mit Serbien unterhält, dieſem Staate zu Hilfe eilen
wird. Auf Grund zuverläſſiger Jnformationen kann der
Korreſpondent der „F. Z.“ verſichern, daß das Athener Ka-
binett ein Ein greifen Griechenlands in den Welt-
krieg als ein Unglück für Griechenland auffaßt. Veni z e
los und mit ihm die wichtigſten Perſönlichkeiten des Lan-
des vertreten die Anſicht, daß nach den vffenkundigen Nie-
derlagen des Dreiverbandes das Einhalten der Neu-
tralität das einzige Mittel darſtellt, um den Be
ſtand Griechenlands als ſelbſtändigen Staat zu retten.
Nur falls Griechenland einem unmittelbaren Angriff aus-
geſetzt würde, wäre es gezwungen, zu den Waffen zu grei-
fen.

Die italieniſche Bereitſchaft.
Berlin, 20. November. Die „Kölniſche Zeitung“ erfährt
über Zürich: Das italieniſche militäriſche Amt s-
blatt ruft für den 26. November Offiziere und Mannſchaf-
ten der Jahrgänge 86 und 87 der alpinen Regimenter unter
die Waffen. Es wird aber erklärt, daß es ſich nur um einen
Ausbildungskurfus von 28 Tagen handelt, der alljährlich
ſtattfindet. Allerdings wird diesmal der Beſtand der Ein-
gereihten etwas erhöht. Ein königliches Dekret beſtimmt,
daß von jetzt an Genug und Anvona als offene Städte zu
betrachten ſeien. Sie ſind ſchon teilweiſe von den Befeſti-
gungswerken befreit worden. Das „Giornale d'gtalia“

verſichert, alle Forderungen des Generals Ameglio, des
Gouverneurs von Tripolis, ſeien angenommen worben.
Dasſelbe Blatt berichtet. es ſcheine Tatſache zu ſein, daß
über Dſchibuti franzöſiſche Geſchütze in Lybien
eingeführt worden ſeien. Man wiſſe nicht, wer ſie ge
liefert habe.

Rom, 29. November. Die Gazzetta del Popolo ſpricht
die Uberzengung aus, daß die Mohammedaner Egyptens
die der Cyrenagaika zum Aufſtand bewegen würden.
Der Plan Enver-Paſchas ſei, den Khediven mit vollkom-
mener politiſcher Unabhängigkeit auf den Thron
Eayptens zu ſetzen. Darum müſſe Jtalien inzwiſchen
jede mohammedaniſche Bewegung in Lybien
erſticken. Zu dieſem Zweck werde das erſte Militärpro-
gramm aufgegeben und ein ſtarkes Kontingent nach Afrika
geſchickt werden. Das ſei das Ergebnis der in dieſen Teen
mit General Amegliv gepflogenen Beratungen.

Mit ſ WRuhe in Trizolis
V W. ctorember. Die Bedeutung berne e innehnron gen 4 e T Jgung der Eingeborenen in der Crythreg ſind nach einer

di l 77 (Bi n t v n 3Mieldung d „Giornale d'Ftalia“ ſtark übertrieben.
1 Bit 8 44e e rnn gt den Krieg mit lebhaftem Jn-

tereſe und großer Sympathie für die Türkei, Deutſchland
ngarn, verhalte ſich aber gegen Jtalien

Italien bleibt uentral.
Kopenhagen 29. November. VParifer Meldungen aus

Rom zufolge ſind die Beſprechungen zwiſchen den neuen
Außenminiſter und den nach Rom berufenen Botſchaftern
und Gefandten beendet. Tittoni iſt bereits nach Bor-
deaung zurückgereiſt. Jn der bisherigen neutra-
len Haltung Ftaliens ſoll zukünftig keine Verän-
rn de a was daraus geſchloſſen wird, daß die Re

en des Fahrganges 189t entlaſſen werdenDer Außenminiſter Pat ten Erholungs rlans Don eine

Woche angetreten. e n n
Eine bulgariſche Wehrvorlage?

Kopenhngen, 20. November. Wie aus Saloniki ge
meldet wird, legte der bulgariſche HKriegsmi m i ſt e
einen Entwurf vor, der ihn ermächtigt, einen Teil derje-
nigen Perſonen einzubernfen, die bisher vom Militär-dienſtbefreit waren. Die Maßnahme würde ein e Be r
jt ürkung bes Heeres um 100 0060 Mann bedeuten.

G2 3 2n Sortugal in Zweifelsqualen.
a rn -9. November. Der Morning Poſt wirdaus Liſſabon verichtet: Das Parlament tritt am Mon-

tag zuſammen; es wird erwartet, daß der Premierminiſtereine Erklärung über Portugals Guhwattige sehr
abgeben wird. Fortdauernd werden hier Verhaftungen vor-
wen Ja, die Wahl iſt ſchwer und Belgiens Spuren

ehe

Die Vereinigten Staaten und der Proteſt der Rordſee-
ftagten.

Arntſterdanr, 19. November. Wie aus dem Haag ge
meldet wird, hat das nord amerikaniſche Stagts-
departement ſich bereit erklärt, das Mandat der

vier neutralen Nordſeeſtaaten zum Zwecke einer offigter en
Jntervention gegen die Sperrung der Nord
ſee zu übernehmen. Der nordamerikauiſche Gefandte
im Haag fordert die niederländiſchen Handelskreife auf, ihre
Verluſte durch die Nordſeeſperre durch Vermittelung des
königlichen Mirüſteriums des Außeren an die Geſandtſchaſt
einzureichen.

Z.

mes aus Waſhington verſucht das Staatsdepartement
infolge des hartnäckigen Druckes der Geſchäftswelt, Eng
land zu bewegen, das Ausfuhrverbot für Gummi
und Wolke aus den britiſchen Beſitzungen nach den Ver
einigten Staaten aufzuheben.
induſtrie ohne die feineren Sorten der auſtraliſchen Wolle in
ernſtliche Schwierigkeiten gerate, während die

amerikaniſche Gummiinduſtrie ohne das britiſche Rohmate-
rial lahm gelegt werde.

Das geheimnisvolle Unterſeeboot.
Als vor einigen Wochen ein däniſches Unterſee-

boot in der Nähe der däniſchen Küſte von einem unbekaun-
ten Torpedoboot durch einen Torpedo beſchoſſen
wurde, tauchte alsbald die Vermutung auf, daß ein en g-
liſches Boot der Angreifer war. Von Deutſchland und
Rußland erhielt Dänemark die Verſicherung, daß kein Schiff
ihrer Flotte in Frage komme. Dazu erfährt die „Voſſ.
Ztg.“, wie ſie hinzufügt, aus ganz zuverläſſiger Quelle aus
Kopenhagen, daß man ein Stück des ſeinerzeit von einem
fremden Unterſeeboot unbekannter Nationalität gegen das
däniſche Unterſeeboot „Havmanden“ abgefeuerten
Torpedos bei der ſogleich eingeleiteten Unterſuchung am
Strand von Nakkebhoveel-Leuchtturm aufgefunden
habe, welches den Stempel W. und C. (Whitehead und Co.)
trug. Obgleich ſeit der Unterſuchung längere Zeit verſtri
chen iſt, hat die däniſche Behörde bisher nichts darüber mit-
geteilt, aber um ſo größer iſt auf deutſcher Seite das Jnter-
eſſe, authentiſch feſtgeſtellt zu ſehen, welcher Nationalität das
Unterſeeboot war, das auf ſo un erhörte Weiſe die dä-
niſche Neutralität zuſchanden machte,

Wieder ein engliſcher Schwindel.
s Gravenhage, 20. November. Vor einigen Tagen ga-

ben die engliſchen Blätter und Reuter einen vom braſi-
lianiſchen Geſandten im Haag dem New-Yorker
„Herald“ gewährten Jnterview große Verbreitung, wonach
Braſilien, Argentinien und Chile die Beſie-
gung Deutſchlands wünſchen, weil ausgerechnet
Deutſchland durch ſeine Weltherrſchaft den ſüdame-
rikaniſchen Staaten große Kriegsrüſtungen aufzwinge. Der
argentiniſche Geſandte im Haag erklärt nun, daß es
ſich bei dein Jnterview um den früheren, jetzt in keiner-
lei offizieller Stellung befindlichen braſilia niſchen
Geſandten handle, der alſo nur der perſönlichen
Meinung, nicht aber für die Regierung Braſiliens, Ar-
gentiniens und Chiles ſprechen könne. Der Geſandte ſagt
ſeinerſeits nur, er habe die Haltung und Stimmung Argen-
tiniens als unbedingt neutral betonen wollen.

Derſchiedene Nachrichten
Dank des Kaiſers an den Großherzog von Baden.
Karlsruhe, 21. November. Anläßlich der Verleihung

des Großkreuzes des militäriſchen Karl-Friedrich-Verdienſtordens an den Kaiſer durch
den Großherzog von Baden fand zwiſchen dem Kaiſer und
dem Großherzog ein Briefwechſel ſtatt, in dem der Kaiſer
ſeinen beſonders herzlichen Dank dafür zum Ausdruck
bringt, denſelben Orden wie ſein Vater und Großvater tra-
gen zu dürfen; der Orden werde ihn ſtets an die hervor-
ragende Tapferkeit erinnern, mit der ſich die badiſchen Trup-
pen im Felde überall geſchlagen haben.

Eine Unterredung mit Generaloberſt von Moltke.

Prag, 20. November. Der Korreſpondent des „Prager
Tagblattes“ hatte in Homburg v. d. H. eine Unterre-
dung mit dem Geueralſtabschef v. Moltke, der den vor-
züglichen Eindruck wiedergab, den die öſterreichiſchen
Batterien bei Antwerpen auf ihn gemacht haben.Es war mir, ſagte v. Moltke, eine große Freude, den
tätigen ſoldatiſchen Sinn und den ſchönen kameradſchaftli-
chen Geiſt unſerer Bundesgenoſſen und ihre tadelloſe Hal-
tung auf mich wirken zu laſſen. Die Truppen verdienen
uneingeſchränktes Lob. Auf die böswilligen Gerüchte über
Unſtimmigkeiten zwiſchen den deutſchen und
öſterreichiſchen Kommandoſtellen eingehend,

ſagte v. Moltke u. a.: Eine ſo treue Waffenbrüder-
ſchaft führt nicht zu Unſtimmigkeiten. Wirſtehen zuſammen und werden zuſammen aushalten,
bis wir den dauernden Frieden erkämpft haben, den

Deutſchland ebenſo wie Oſterreich braucht, um vor neuen
Angriffen ſicher zu ſein.

Die Jnternierung bes Hilfskrenzers Berlin.
Drontheim, 20. November. Es iſt nunmehr beſchloſſeno

worden, den Hilfskreuzer „Berlin“ in Hammer vike
zu internieren.

Ein Telegramm der „Frankf. Ztg.“ aus Stockholm mel-
het zur Abrüſtung des deutſchen Hilfskreuzers „Berlin“,
daß der Kommandant des Forts Agdenaes, der ſofort
ſeines Poſtens enthoben wurde, ſich noch vor ei-
nem Kriegsgericht zu verantworten hat, weil er die Ein-
fahrt der „Berlin“ weder meldete noch überhaupt
be merkte. Allen Fahrzeugen, die nicht eine beſondere
Erlaubnis eingeholt haben, iſt die Einfahrt in die Kriegs-
häfen Chriſtiansſund, Bergen und Drontheim verboten
worden. Die Navigation ber „Berlin“, die trotz der
Entfernung der gewöhnlichen Seezeichen das ſchwierige
Fahrwaſſer bis in den Drontheimer Hafen meiſterte, findet
in Fach kreiſen ungeteilte Bewunderung.

Funkſprüche vom Dampfer „Preußen“.
on s Gravenhage. 20. November. Die Verhaftung des
Markonitelegraphiſten und des Kapitäns des
internierten deutſchen Schiffes „Preußen“ erfolgte, wie
gemeldet wird, meil ſie trotz durchbrochener Antennen mit-
tels geheimen Drahts Funkſpruchnachrichten gaben.

Lokales.
Stäbtiſche Ehrung der gefallenen Krieger. Der Ma-

giſtrat hat, wie wir erfahren, einen Beſchluß gefaßt, der
überall mit größter Genngtuung begrüßt werden wird; denn
er betrifft eine Kriegerehrung. Unter der Führung des Ma-
giſtratsdirigenten Stadtrat Dr. Wolff werden die Stadt-
räte Barth und Blankenburg morgen Sonntag mit-
tag 12 Uhr auf dem Friedhofe an den nebeneinander lie-
genden 7 Gräbern der in den hieſigen Reſerve-
Lazaretten verſtorbenen deutſchen Soldaten
große prachtvolle Kränze mit Widmung im Auftrage des
Magiſtrats niederlegen bezw. fo anbringen laſſen, daß die-
fes ſtädtiſche Pickäts- und Dankbarkeitszeichen allgemein
auffällt.

nur StadtverordnetenVerſammlung Wie in der 1.
Beilgge der vorliegenden Nummer mitgeteilt, wird die
nächſte Staötveroröneten-Sitzung am kommenden Montag
abgehalten. Zu der Vorlage der Feſtſetzung des Schulgel-
des der kaufmänniſchen Fortbildungsſchule
erfahren wir, daß es ſich um die Wiederfeſtſetzung
auf 20 Mark handelt, nachdem der Begzirksausſchuß der
Herabſetzung auf 15 Mark ſeine Zuſtimmung verſagt hat.
Um den Lichte und Kraftbetrieb im Städtiſchen
Krankenhaufe billiger zu geſtalten, ſoll die Gleich-

ſtromanlage in eine ſolche für Drehſtrom umgeändert
werden. Die Koſten ſind zwar verhältnismäßig hoch, ſie
find jedoch bereits in zwei Jahren wieder eingebracht.

v Städtiſche Weih sgaben für unſer Bataillon. Wir
konnten hereits vor kurzem mitteilen daß man im Maagi-

London, 20. November. Nach einer Meldung der Ta Frat die: r

s heißt, daß die Woll

dung für unſer Bakaillv
ner wohlwollenden Prüfung unterzogen habe. In der letzten
Sitzung iſt, wie wir hören, nun beſchloſſen worden, dem Ba
taillon als Weihnachtsgabe 100 000 Stück Zigarren, Chriſt
baumlichte und Schokolade zu ſtiften. Der diesbezügliche
Magiſtratsbeſchluß ſetzt natürlich die Genehmigung der
StadtverordnetenVerſammlung, die ſich am nächſten Mon-
tag außerhalb der Tagesordnung mit der Vorlage beſchäfti
gen ſoll, voraus. Daran kann aber gar nicht gezweifelt
werden. Da die Sendungen, welche von hier mittels Au-
tomobil nach Altenburg gehen, von wo aus ſie im Eiſen
bahnwagen weiter befördert werden, bereits Mittwoch in
Altenburg ſein müſſen, iſt der Ankauf geſtern erfolgt. Die
Gaben werden in weihnachtlicher Aufmachung kompagnie-
weiſe verpackt. Bemerkt ſei, daß der Magiſtratsbeſchluß
nach vorherigem Einvernehmen mit dem Mobilma-
chungsgusſchuß des Roten Kreuzes erfolgte und
daß der letztere gleichfalls Weihnachtsgaben, in der Haupt-
ſache Wollſachen, an unſer Bataillon abgehen läßt.

Der zweite vaterländiſche Abend, den wir bereits an-
kündigen Fonnten, findet am Freitag nächſter Woche Abends
9 Uhr in der Turnhalle Wilhelmſtraße ſtatt. Bürger-
Geſangverein und „Liedertafel“ werden geſang-
liche Vorträge bieten und Herr Profeſſor Thümmel aus
Jena hält einen Vortrag über „Warum ſind wir
Deutſchen ſo unbeliebt“. Der Geſamtertrag iſt
zur Verwendung für die Weihnachtsgabe an unſer
Bataillon in Ausſicht genommen. Schon dieſes guten
patriotiſchen Zweckes wegen muß eine vollbeſetzte Turnhalle
ſelbſtverſtändlich ſein.

CLetzte Depeſchen
Franzöſiſche Flieger über Friedrichshafen.

Prinz Auguſt Wilhelm verunglückt.
Friedrichshafen, 21. Nov. Wie das Seeblatt meldet,

erſchienen heute mittag zwei feindliche, anſcheinend franzö
ſiſche Flieger über der Stadt und führten einen Angriff
auf den Luftſchiffhafen des Luftſchiffbau Zeppelin aus, wo
bei ſie etwa 6 Bomben abwarfen, die jedoch keinen Schaden
anrichteten. Eins der Flugzeuge wurde ſofort abgeſchoſſen,
das andere entkam.

Berlin, 21. Nov. Prinz Auguſt Wilhelm erlitt bei
einem AutomobilUnfall auf einer dienſtlichen Fahrt einen
komplizierten Unterſchenkelbruch und eine Kieferkontuſton.

Siegreiche deutſch öſterreichiſche Kämpfe in Ruſſiſch-Polen.
Großes Hauptquartier, 21. Nov. Auf dem weſtlichen

Kriegsſchauplatz iſt die Lage im weſentlichen unverändert.
Faſt vor der ganzen Front zeigte der Feind eine lebhafte
artilleriſtiſche Tätigkeit.

Die Operg3anen im Oſten entwickeln ſich weiter. Aus
Oſtpreußen iſz-gichts zu melden. Die Verfolgung des über
Mlawa und bei Plozk zurückgeſchlagenen Feindes wurde
fortgeſetzt. Bei Lodz machten unſere Angriffe Fortſchritte.
Jn der Gegend öſtlich von Czenſtechau kämpfen unſere
Truppen Schulter an Schulter mit denen unſeres Verbün-
deten und gewannen Boden.

Das ruſſiſche Hauptquartier geht nach Warſchau
zurück.

Kopenhagen, 20. Nov. (Telegramm.) Die Blätter
melden aus Petersburg: Eine teilweiſe Rückkonzentrierung
der ruſſiſchen Heeresmaſſen auf Warſchan wird in dem
Tagesbericht der Petersburger Telegraphenagentur zuge-
geben. Das große Hauptquartier der Nordarmee iſt von
Skernowizy nach Warſchau zurückverlegt.

Der ſerbiſche Rückzug.
London, 20. Nov. Daily Chronicle ſchreibt Die

Serben wurden durch den ſtarken Druck der
gezwungen, ſich nach Kragujevac zurückzuziehen
und die Regierung nach Usküb zu verkegen.

Eine 10 Milliardenvorlage in Frankreich.
Genuf, 20. Novbr. Aus Bordeaux wird berichtet

Der franzöſiſche Miniſterrat hat beſchloſſen, der am
20. Dezember zuſammentretenden Kammer eine Kredit-
vorlage auf 10 Milliarden Francs zu unterbreiten.

Ein ruffifcher Gefaungener erſchoſſen.
Dresden, 21. November. Um falſchen Gerüchten. entgegen-

zutreten gibt die Kommandantur des Truppenübungsplatzes
Königsbrück bekannt, daß ein in Arreſt beſindlicher ruſſiſcher
Kriegsgefangener beim Offnen der Arreſtzelle tätlich gegen
einen Vorgeſetzten und mehrere Wachmannſchaften vorging.
Bei Erzwingung des Gehorſams und zur Verhindberung
eines Fluchtverſuches mußte von der Waſſe Gebrauch ge-
macht werden, wobei der Ruſſe durch einen Schuß tötlich
verletzt wurde.

Generaloberſt von Haufen in der Genefung.
Dresden, 21. Novbr. Generaloberſt v. Ha uſen befindet

ſich, wie Wolffs ſächſiſcher Landesdienſt von zuverläſſiger
Seite hört, von ſeiner ſchweren Erkrankung, die er ſich im
Felde zuzog, auf dem Wege der Beſſerung. Er hat
Wiesbaden verlaſſen und ſich zur Wiederherſtellung ſeiner
Geſundheit nach Partenkirchen in Oberbayern in ein
Sanagatvrinm begeben.
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Wien, t. Juni 1914. Es handelt ſich meiſtens
um herzkranke Neuraſtheniker und Vephritiker
(Nierenkranke) und um einen Fall von Gallen-
ſteinleiden. Aber auch Leuten, die nur leichte
nervöſe Störungen aufwieſen, aber nach dem
Genuſz von ſchwarzem Kaffee oder ſtarkem
braunen Milchkaffee Anbehagen bekamen
(leichten Kopfdruck), riet ich den coffeinfreien
Kaffee Hag an. Sämtliche Patienten meldeten
mir, daß ſie denſelben Genuſßß wie beim ge
wöhnlichen Kaffee gehabt hätten, die Be
ſchwerden aber alle ausgeblieben wären.
Aus: „Arztliche Erfahrungen mit coffeinfreiem Kaffee“

von Dr. Julins Neubaner, Arzt des K. K. Rnudolfs-
ſpitals, Wien. ÄArztliche Standeszeitung „Die Heil-
kunde“, Wien.
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Heute Nacht 12), Uhr entsohlivf plötzlich und unerwartet mein Leber Mann,
unser guter Vator, Schwieger- und Grossyater,

der Rentner

h d W 3 5ohne henburgim 77. Lobensjahre.

Jm Namen der trauernden Hinterbliebenen

Ellse Wallenburg, geb, Pfannenschmidl.

Beerdigung Dienstag vormittag 11 Uhr von der Leichenhalle des Altenburger PFriedhofes,

Stadtrat
Rathaus 1 Treppe, vormittags 10 bis 12 Uhr.

Stadtrat Thiele,
Große Ritterſtraße Nr. 27.

Städtiſche Sparkaſfe,
Burgſtraße Nr. 1.

Nachruf.
Am 21. November früh endete ein sanfter Tod das rastlos tätige

Leben unseres Ehrenwitgliedes, des früheren Stadtgutsbesitzers

b
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Als Mitbegründer ünd lIangjähriges Vorstandsmitglied unseres Vereins
Gold u. Sllherwaren

unserer heimatlichen Landwirtschaft zu unterstützen und zu fördern gesucht.
hat derselbe allzeit mit Umsicht und Tatkraft die Bestrebungen und Interessen

Er war ein tüchtiger, praktischer Landwirt und vielen unserer jüngeren
Berufsgenossen ein nachahmenswertes Vorbild. In Verehrung und Dankbar-
Keit werden wir seiner stets gedenken.

Möge er in Prieden ruhen!

Der Vorstand des Bauern- Vereins
Merseburg und Umgegend.
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Ein großer Transport
e e Aungvieh, Hnullen und

Fürſen
d 50 prima Stiere,

zirka 7 Ztr. ſchwer, pro Ztr. 33 Mark.

Ich Cotte,
Telephon 705.

a 38
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e eſteht billig zum Ver
kauf, desgleichen

Halle a. S.
Viehrampe.
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Ausverkan

Sämtliche

Damen- und Herren-
Uhren, Zimmer

Stand- und Küchen-
Uhren, Wecker, Uhr-

Ketten, Ringe,
Broschen, Kolliers,

Armbänder usW.
sollen wegen Aufgabe meines

Geschäfts in der

Dher-Burgstr.
zu bedeutend ermässäg-

ten Preisen, zum Teil für

z

f

88

Sardellen, Aſardinen
ſowie

ff. Sardellenwurſt
empfiehlt

Albert Schulz
Weiße Mauer 30.

alenW hünder, Abzeichen,

Theaterbühnen, Diplome.

Weim. Vahnenfabrilc,
H. Schott, Weimar.

Anzeigen jeder Art
haben den beſten Erfolg im
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nan Otto Kiessler, Telephon 484.
Eröffnet am 29. November 1913.

Grösstes, Sechenswertes Bier- und Weinlokal am Platze,
zirka 400 Personen fassend.

Burgstrasse I.

Historische Keller-Gewölbe. Weinstuben. Gesellschafts-Zimmer.
Mittagessen vonſ2-3Uhr, von 6Uhr ahds. ab Stammgerichte.

Biere von der Stadtbrauerei C. Berger
und Hofbräu vom Königl. Holbräuhaus München

SBIehe hn,Anfertigung ven Militärkleidung
neu aufgenommen

Franz Rügow Nachf.
Inh. A. Bartelsen

Domstrasse 7

5 W 47 J

a

S

Domstrasse 7

Alle Vberschüsse Kommen den Versicherungs-
nehmern zugute-

Vertreter Paul Thiele, Merseburg, Gr. Ritterstr. Nr. 27

Gothaer Lebensversicherungsbank
auf Gegenseitigkeit.

Versicherungsbestand September 1834
1 Milliarde 200 Millionen Mark.

Bisher gewährte Dividende: 317 Millionen Harlkc-

S r v e eIII
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Einſicht offen.
Wilhelm Kremer,

Flechtenkrankheiten
naſſe und trockene Flechte, Kopf, Körper, Bart und SchuppenFlechte
ſelbſt in den veralt. und hartnäckigſten Fällen wende man ſich vertrauens-

voll ſchriftlich und mündlich an mich.
kranken Rat und Hilfe, wie man von
werden kann und wie ich mich ſelbſt nach jahrelangem und ſchwerem
Leiden geheilt habe. Feinſte Referenzen, Dankſchreiben, Anerkennungen
und Heilungen in hartnäckigen und alten Fällen liegen zur gefl.

Vssen- Ruhr 49, Rüttenſcheiderſtr. 201.

Erteile gern jedem Flechten-

Verantwortlich für die Redaktion: B. Klötzing, für die Anzeigen: E. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck und Verlaasanſtalt B. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

dem ſchrecklichen Uebel befreit
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Nun lauſcht
Nun lauſcht und ſchweigt. Was will denn eine Stimme,

WWas will ein Lieb in dieſem Rieſenchor?

Der Weltenherr. Wild brandend brauſt es vor
Von Lebenshöh'n, zu Todestiefen zitternd,

In jedem Ton ein Menſchenſchickſal ſchreit
So ſtürmt es wie Orkan, der Wälder ſplitternd
Die ſtärkſten Stämme knickt als wie ein Scheit.

Nun lauſcht und kniet. Und neigt euch wie die AÄhren,
Wenn dumpfer Donner durch die Lüfte brüllt,
Und betet, betet, daß im Wetterklären
Die Friedensſonne zeige groß ein Bilb:
Ein Bild von Menſchen, die in Not geneſen,
Ein Bild von Menſchen, die im Sturm geſtählt,
Ein Bild von Menſchen, die die Welt erlöſen,
Weil ſie ſich ſelbſt nicht weil ſie Gott erwählt.

Von Martha Groſſe in der Tgl. Röſch.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich

Spionageprozeß vor dem Reichsgericht. Vor dem
Reichsgericht hatte ſich wegen Verrats militäriſcher
Geheimniſſe der 27jährige, aus Berlin ſtammende
Kaufmann Kurt Kaul zu verantworten. Der Angeklagte
iſt der Komplize des vor einiger Zeit in Berlin wegen Spio-
nage verurteilten ehemaligen Vizefelbdwebels Pohl. Er
ſoll an Rußland geheim zu haltende Zeichnungen ausge-
liefert haben. Zu der Verhandlung, die wie gewöhnlich un-
ter Ausſchluß der Offentlichkeit geführt wird, ſind drei mili-
täriſche Sachverſtändige und 7 Zeugen geladen. Unter den

i befindet ſich der aus der Strafhaſt vorgeführte
Pohl.

Das Reichsgericht verurteilte Kaul zu 5 Jahren 6
Monaten Zuchthaus, 10 Jahren Ehrenrechtsverluſt
und Stellung unter Polizeiaufſicht. Zwei Monate der Un
terſuchungshaft wurden dem Angeklagten angerechnet. Dem
Angeklagten war zur Laſt gelegt Verbrechen nach 8 1 des
Spionagegeſetzes (verſuchter Verrat militäriſcher Geheim-
niſſe) und nach 8 3 (Annahme der Aufforderung zum Ver-
rat militäriſcher Geheimniſſe). Das Reichsgericht hat in
der Tat des Angeklagten zwei ſelbſtändige Handlungen an-
genvmmen, die letzte zuſammen begangen mit dem ehemali-
gen Vizefeldwebel Pohl. Bei der Tat des Angeklagten habe
es ſich zwar nicht um geheimzuhaltende Dinge gehanodelt,
doch habe der Augeklagte dies angenommen. Erſchwerend
kiel ins Gewicht die gewinnſüchtige Abſicht des Angeklagten.

Der Amerikaniſche Generalkonſul in Berlin wendet
ſich an die Gaſthaus und Penſionsbeſitzer
Deutſchlands mit dem höflichen Erſuchen, eine Auf
ſtellung alles ſich in ihren Gaſthäuſern und Penſionen be-
findlichen, amerikaniſchen Bürgern gehörigen
Gepäcks ſobald als möglich an das Amerikaniſche
Gener alkonſulat, Berlin W. 8, Friedrichſtraße 61,
Gepäckabteile iuſenden zu wollen. Notwendig iſt die
Angabe der Böhetthuungen und Adreſſen auf So Hofform
ſowie vorhandener Beklebezettel, erwünſcht Mitteilung et-
wa darauf laſtender Koſten. Es werden dann Schritte zur
Einlöſung und Zuſtellung des Gepäcks an die betreffenden
Eigentümer in den Vereinigten Staaten unternommen
onverdert.

Höchſtpreiſe für Kartoffeln. Auf die vom Oberbürger-
meiſter Wallraf n) an den Staatsſekretär des Jn-
nern gerichtete, in der letzten Stadtverordneten-Verſamm-
lung erwähnte Depeſche iſt folgende Antwort eingegangen:
„Vorlage über Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Kartofſeln
iſt dein Bundesrat zugegangen. Staatsſekretär des
Intnern, i. V.: Richter.“

Die moskowitiſche HStantsidee,
31 Körperſchaften, die durch gediegene Vorträge einem
en reiſe Klarheit über die Dinge verſchaffen wollen,
d ieſem Kriege dreht, iſt nun auch die „Vereini-

gung für ſtaatsbürgerliche Bildung und Erziehung getreten.
Sie begann am Dienstag unter überaus ſtarker Beteiligung im

hauſes eine Reihe von ſechs ſtaats-

groß

ſeine Grenzvölker“ zum Gegenſtand häben.
Stagatsminiſter a. D. Hentig eröffnete den Abend mit

einer Anſprache, die den Zweck dieſer Erörterungsabende als eine
Vorbereitung auf die Zukunft kennzeichnete, was ja dem Weſen
diefer Vereinigung durchaus entſpricht. Den Vortrag des Abends
hielt Herr Axel Ripke, ein gründlicher Kenner des ruſſiſchen
Staatsweſens und feiner Entwickelung, über die moskowiti-
ſche Stagatsidee. Dieſe beruht nach Auffaſſung des Redners
durchaus in tatariſchen Urſprüngen aus jener Zeit, wo die Vor
herrſchaft des unter germaniſchen Fürſten ſtehenden Großfürſten-
tums Kiew an das Großfürſtentum Moskau überging.
Deſſen Zeit fällt faſt in ihrem ganzen Verlaufe mit der Zeit des
Tataren-Joches zuſammen, das beinahe dreihundert Jahre be-
ſtand. Dieſe Tatarenherrſchaft iſt es, die, nach dem Urteil ob-
jektiver ruſſiſcher Ceſchichtsforſcher, Moskau groß gemacht und die
zariſche Alleinherrſchaft gegründet hat. Eine doppelte Ahnlich-
keit beſteht zwiſchen den Tataren von damals und den heutigen
Ruſſen: Die Kultur der Tataren, „das Kriegervolk“, wie
eine Chronik ſie ſchildert, das alles vor ſich niedermähte,
die Wehrloſen ebenſo mordete wie die feindlichen Krie
ger, das keine Menſchen ſchonte und bei ſeiner ungeheuren Zahl
auch imſtande war, zu erobern, ſo lange es mit Schwachen
kämpfte, ſeine Luſt am Saufen und ſeine barbariſchen Un-
manieren ſind auch auf Rußland übergegangen. Zum ande-
ren aber auch die Taktik der Tataren-Chane und deren Ratgeber,
die, indem ſie das Volk knechteten, ſich ſelbſt bereicherten. Die
ſchließliche Pefreiung von der Fremdherrſchaft hat für das ruſ
ſifche Volk nur die Bedeutung gehabt, daß es, ſtatt dem Chan
untertänig zu ſein, in die Sklaverei der Moskowiter-Fürſten ge-
riet, und der äußere Ausdruck dafür war die Annahme des Za-
rentitels, den ſchon vorher in Südrußland führten, durch
Jwan den Vierten. Der politiſche Kampf, den von da an die
Herrſcher Rußlands führen, wird wieder nach tatariſchem Muſter
ein zweifacher. Nach außen hin in der möglichſten Erweiterung
ihrer Gebietsgrenze, nach innen hin in der vollkommenen Anter-
werfung der geſamten Bevölkerung unter den Willen des Allein-
herrſchers, bis es endlich im 17. Jahrhundert nur zwei große
Stände gibt: das dienende Volk der Adligen und das zahlende
der Bauern, alſo Knechte und Sklaven!

Dieſe Grundſätze ſind von den Herrſchenden nie aufgegeben
worden, und trotz aller revolutionären Beſtrebungen iſt die tata-
riſche Maxime beſtehen geblieben. Dadurch ergibt ſich der ab

undtiefe Unterſchied zwiſchen dem deutſchen und ruſſiſchen Volk.
er Dreiklang, der die deutſchen Herzen erfüllt, iſt: „Einigkeit
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Aus Oſtdeutſchlands Sturmtagen.

Mit beiſpielloſer Energie ſind die
Ruſſen nach ihrem Eindringen in Oſt
preußen von unſeren Truppen über die
Grenze gedrängt und bei Wloclawec ge

S ſchlagen worden. Unſere photographiſche
Aufnahme zeigt den Einmarſch von

Koſaken in Lyck, aus welcher Stadt ſie
jedoch ſehr bald wieder hin ausgeworfen
wurden. Hoffentlich wird ihnen nach den
letzten Niederlagen das Wiederkommen
gründlich verleidet ſein.

Vom Generalſtab zur Veröffentlichung
genehmigt!

und Recht und Freiheit“; der Ruſſe ändert das in: „Willkür,
Knechtſchaft und nimmer ruhender Krieg“. Der Panſlavismus
iſt nichts anderes als die tatariſche Staatslehre, wonach jedes
ſchwache Volk beſiegt werden darf; alle beſiegten Stämme aber
ſollen ſich, wie das ſchon Puſchkin geſagt hat, in das ruſſiſche
Meer“ ergießen.

Mit einem Hinweis aus den imperialiſtiſchen Gedanken, der
unſer Zeitalter kennzeichnet, ſchloß der Redner ſeinen mit größ
tem Beifall aufgenommenen Vortrag. Aber nicht der ruſſiſche
Jmperialismus, der aus dem Tatarentum entſproſſen iſt, habe
ein Recht, zu beſtehen, auch nicht der engliſche, der nach dem
Grundſatz handelt: „Recht oder Unrecht, mein Geſchäft“, ſondern
allein der deutſche, deſſen Vorbild der römiſche ſei. So wie die
Römer ihre Grenzen erweitert haben, um die beſiegten Völker
zur römiſchen Kultur hinaufzuführen, müßten die Deutſchen ih-
ren Blick nach dem Oſten wenden als getreue Erben der deutſchen
Geſchlechter, die ſlawiſches Sumpfland in deutſchen Kulturboden
verwandelten! Eine lebhafte Erörterung ſchloß ſich an den
Vortrag, in der, noch mehr als es der Redner getan, die Nutzan-
wendung der ruſſiſchen Staatsidee, teilweiſe im Widerſpruch mit
dem Redner, auf die Verhältniſſe, die zu dem gegenwärtigen
Kriege geführt haben, gemacht wurde.

Geheimrat Prof. Dr. Schaefer wies darauf hin, daß neben
den tatariſchen doch auch ſtarke römiſch-byzantiniſche
Einflüſſe auf die Entwicklung der ruſſiſchen Staatsidee von
Bedeutung waren. Kämpfen müſſen wir gegen Rußland bis
auf den letzten Mann, ſo ſchloß er unter ſtürmiſchem Beifall, um
die ruſſiſche Gefahr e dauernd zu beſeitigen. Der günſtige
Augenblick dürfe nicht verſäumt werden, den Wall gegen Ruß-
land weiter nach Oſten vorzuſchieben. Jn dem Kampfe gegen
Rußland dürfen wir auf keine Helfer in Rußland ſelbſt
rechnen; nicht auf die Unterdrückung der Juden und der Polen

1 ich f die ein ni ewohnern derPud. gut. auf. Digh Whtegeme ſnſgaft mit Vewoynern der
auf den beſtehenden ſtarken Gegenſatz des im Süden und Süd
oſten nach Ausdehnung ſtrebenden Rußland und dem dort eben
falls aufs ſtärkſte intereſſierten England hin. Rur die Furcht vor
Deutſchland habe die ſeltſamen Bundesgenoſſen zufſammenge-
führt. Jn ſeinem Schlußwort wandte ſich der Vortragende
beſonders gegen die aus einigen Entgegnungen klingende An
ſicht, daß die Balt en durch ihr Verhalten im bisherigen Friegs
verlaufe ihre deutſche Abſtammung verleugnet haben. „Nit ge
ringen Ausnahmen ſei der Balte durchaus deutſch geblieben. und
es ſei gerade ein Beweis ſeines Deutſchtums, daß er ſeine Pflich-
ten gegenüber dem ruſſiſchen Staate unweigerlich erfükle, Bie
1813 Deutſche die übernommenen Pflichten ſelbſt bis zum Ka.)p-
fe gegen die eigenen Volksgenoſſen erfüllten!

Colales
Kirchliche Fürſorge für Kriegergräber.

Der Gvangeliſche Ober-Kirchenrat in Berlin
erläßt ſoeben nachſtehende zeitgemäße Verfügung, die allſeitig
dankbar begrüßt wird:

Dem Vernehmen nach haben da und dort Kommunen die
Anlegung beſonderer Kriegergr ä b er auf den ihrer
Verwaltung unterſtehenden Friedhöfen veſchloſſen. Der Gedanke
dürfte auch für alle die Kirchengemeinden, die im Beſitze eigener
Friedhöfe ſind und in denen unter den gegebenen Verhältniſſen
eine größeer Anzahl von Todesfällen verwundeter oder erkrank-
ter Krieger zu erwarten ſteht, ſich zur Nachfolge empfehlen. Wir
ſtellen es daher der Erwägung anheim, ob und inwieweit den
Gemeindekirchenräten die Herſtellung und beſondere Ausſtattung
ſolcher Anlagen auf ihren Kirchhöfen möglich und wünſchenswert
erſcheint und nehmen dabei an, daß gerade die unentgeltliche
Darbietung einer ſolchen würdigen Ruheſtätte vielen durch den
Heldentod ihrer Mitglieder ſchwer getroffenen Familien die
Teilnahme der Kirchengemeinde wohltuend bezeugen und dazu
beitragen könne, die Herbigkeit des Verluſtes ver-
ſöhnend zu mildern. Gleichzeitig würde dadurch den
wirtſchaftlich weniger gut Geſtellten eine erhebliche, in der gegen
wärtigen ſchweren Zeit doppelt begrüßte Erleichterung gewährt
werden. Aber auch da, wo, wie meiſtenteils es der Fall ſein
wird, die Angehörigen der Gemeinden in fremder Erde ruhen
und vielfach ſelbſt die Stätte, wie ſie ruhen, ſich der Kenntnis
der Hinterbliebenen entzieht, wird ſich nicht ſelten das Bedürfnis
eltend machen, wenigſtens Namen und Gedä cht nis eines

für das Vaterland Gebliebenen durch irgendein Gedenkzei-
en (Tafel, Spruch oder dergleichen) auf dem Kirchhof ſeinerSeneige zu verewigen, namentlich dann, wenn andere Fami-

liengräber auf derſelben Stätte ihre Ruhe gefunden haben. Wir
ſehen kein Bedenken, vorausgeſetzt, daß die Ausführung in ſach
gemäßer und würdiger Weiſe geſchieht, etwaigen derartigen
Vitten und Wünſchen entgegenzukommen und dabei von der Er
hebung etwa entſtehender Gebühren und Aufwendungen je nach
den vorliegenden Umſtänden abzuſehen. Auch mit derartigen
Veranſtaltungen wird die Kirche den Beweis erbringen, wie
ſehr ihr die pietätvolle Verbindung mit den in großer Zeit für
das Vaterland Geſtorbenen am Herzen liegt, und mithelfen, daß
in der Erinnerung an die Treue der Dahingeſchiedenen ein kom
mendes Geſchlecht in gleicher Geſinnung heranwächſt. Auf einen
ſolchen bleibenden, das Gemütsleben unſeres Volkes tief berüh-
renden und für die kirchliche Beſtattungsſitte immer wieder ge
winnenden Eindruck wird um ſo mehr z rechnen ſein, je Feg
ſolche Gedenkmale den Beſtrebungen edler Friedhofskunſt Rech-
nung tragen, wie dieſe wiederum aus den ergiebigen Aufträgen
der Kirchengemeinden mancherlei Anregung empfangen mag.

Zweck von den bei ihnen durchgehenden Liebesgaben

Verſorgung der Truppen mit Liebesgaben.
Vom Stellvertr. Generalkommando des 4. Armee-

korps in Magdeburg wird uns geſchrieben:
Durch einen Erlaß des Kriegsminiſters iſt die Verſor-

gung der Truppenteile mit Liebesgaben in neue
Bahnen geleitet.

Liebesgaben ſind danach nach wie vor ſowohl von Privat
perſonen wie auch von Vereinen Rotes Kreuz, Frauenverein
u. dergl.) an die Abnahmeſtellen 1 und 2 des Korpsbezirks zu
ſenden. Von hier aus werden die Liebesgaben nach Mög-
lichkeit übrigens auch ſolche für beſtimmte Truppenteile, die dem
betreffenden Armeekorps und Reſervekorps angehören, die Lie-
besgaben erhalten.

Für die aus dem Korpsbezirk ſtammenden Verbände, die
nicht dem Armeekorps oder Reſervekorps unterſtehen, wird durch
die Etappenbehörden anderweit geſorgt werden und zu he

ür be
ſtimmte Armeekorps und Reſervekorps ein geringer Teil zurück
behalten werden.

Die Beſtimmungen über die Einzelſendungen durch die Poſt
t und durch die Erſatztruppenteile bleiben un-

erührt.Die von Erſatztruppenteilen veranſtalteten Sammlungen
von Liebesgaben ſind unzweckmäßig und daher unerwünſcht.
Durch die Sammlungen, welche für beſtimmte Truppenteile ver-
anſtaltet werden, werden nur einzelne Truppenteile bevorzugt,
während andere Mangel leiden.

Vergiß, mein Volk, der tenren Toten nicht. Man
ſchreibt uns: Wie wäre es, wenn zum Gedächtnis der auf
den Schlachtfeldern Gefallenen an einem beſtimmten Tage zu
beſtimmter Stunde zu Ehren der gefallenen „Helden die
teshaufe eine Trauerfeter ekauſtäkter wurod, wödert dte Sert
men der Gefallenen verleſen und ihren Taten gebührend
gedacht würde? Unſere Geiſtlichen ſollten ſich dieſe Segen
heit, neue Fäden mit ihren Gemeinden zu knüpfen in die
fer Zeit ernſter Einkehr nicht entgehen laſſen. Sie ivür-
den ſich den Dank weiter Volkskreiſe verdienen und
manchem tapferen Streiter, der draußen auf dem Schlacht
felde verblutet oder im Lazarett ſeine n letzten Stündlein
entgegen ſieht, würde es im Sterben ein Troſt und Gewinn
ſein, zu wiſſen, daß an ſeinem Heldentode die ganze Heimat
Anteil nimmt und daß ſeinen Lieben unzählige Mitglieder
der Gemeinde den ſchweren Schmerz tragen helfen. Wahr-
lich, die Zahl derer, die abberuſen werden, iſt ſo groß, daß
es ſich gebührt, beſondere Maßnahmen zu treffen, um des
Bolkes Mitgefühl in die rechten Bahnen zu lenken. Meiſt
erhalten ja die Angehörigen nur eine nüchterne Mitteilung
aus dem Feindeslande, daß der eine oder andere ihrer Lie
ben gefallen iſt, nur vereinzelt iſt ein Wort wohltuender
Teilnahme beigefügt, weil oft beim beſten Willen nicht Zeit
dazu bleibt. Darum ſoll denen, die in der Heimat Zeit ha
ben, um die Toten zu trauern und ſie zu ehren, auch Gele
genheit gegeben werden zu einer allgemeinen Gedächtnis-
feier. Geteilter Schmerz iſt halber Schmerz. Und ein Volk,
das ſeine Toten nicht ehrt, iſt ihrer Taten nicht wert.
Wenn dann bei dieſer Trauerfeier, die ſich mit dem bevor-
tehenden Totenfeſte ſehr wohl verbinden ließe, für e
gefalkenen Helden eine Trauer r u hregelegt würde, ſo hätte man noch ein übriges getan zur Ehre
der toten Helden, aber ſicher nicht zu viel. Und ſo ſei in
dieſen Tagen noch einmal eindringlich der Mahnruf erho
ven: „Vergiß, mein Volk, der teuren Toten nicht!“ P. Sch.

Beförderung zum Hauptmann. Herr Kynnnſia diretr
Profeſſor Dr. Ziehen von hier iſt vor kurzer Zeit zum Ha u pt
mann beim 72er Reſerve- Regiment befördert worden. Er war
ſchon vor längerer Zeit mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet
worden.

Die nächſte Stadtverordnetenſitzung findet am kom-
menden Montag ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt 9 Punkte.
Bemerkenswert ſind nur die Vorlagen Anderungen
der Elektrizitätsbezugs- Bedingungen und
Feſtſetzung des Schulgeldes der kaufmänni-
ſchen Fortbildungsſchule.Der vaterländiſche Abend der Mittelſchule hat, einſchließ
lich der von uns mitgeteilten Wiederholung vor Kindern, Ver
wundeten und Landſturm-Mannnſchaften einen Reine r rag
von etwa 350 Mark ergeben. Davon wird, wie n
kannt gegeben, Wolle zur Anfertigung warmer u nſe ung
für die Truppen ſeitens der hieſigen Schülerinnen ange auf

Das Gold rollt bei der Kreisſpar und d er
munaglkafſe weiter reichlich. Bis geſtern Abend ver 83
159 000 Mark Goldmünzen an die Reichsbank abgeliefert.
Donnerstag allein 15 000 Mark.

Feſtgenommene Straßenräuber. In der
ſchlichen ſich geſtern Abend in der 7. Stunde die r ei
burſchen Buſch und Ackermann von hier an die Fr a u
eines hieſigen Geheimrats heran, entriſſen ihr die
gefüllte Geldtaſche und ergriffen die Flucht. ne
Kreisſparkaſſenbeamten, der ſich auf dem Wege
nach dem Kegelabend befand, gelang es, den einen Stra-
ßenräuber feſt zunehmen und der Polizei zu überge-
ben. Bald darauf wurde auch ſein Komplisze ver
haftet



Urlaubsüberſchreitung, Urkundenfälſchung und Be
trug. Dieſe 3 in der Kriegszeit beſonders ſtreng zu ahnden
den Strafdelikte hat ſich der dem ErſatzBataillon Nr. 72
zugeteilte Soldat Albert Schneider zuſchulden kommen
laſſen. Derſelbe fertigte ſich eine Gabenliſte für das Rote
Kreuz an und fälſchte ſie mit dem Namen ſeines Haupt-
manns. Dann ließ er ſich Urlaub geben und ſammelte mit
dieſer Liſte Gaben ein. Dieſe Tätigkeit verlegte er auch nach
Merſeburg. Er ſammelte hier noch weiter, trotzdem ſein
Urlaub längſt abgelaufen war. Dieſe Urlaubsüberſchrei-
tung wurde ihm zum Verhängnis. Man nahm ihn fe ſt
und dabei ſtellten ſich auch die anderen Betrügereien her-
aus. Der raffinierte Soldat wurde heute früh ſeinem
Truppenteil zur Beſtrafung zugeführt.

Sammelbüchſen des Roten Kreuzes. Das Ergebnis
der geſtrigen Leerung ergab die Summe von 350 Mark.
Das in den Büchſen enthaltene Kleingeld iſt an die Mittel-
deutſche Privatbank abgeführt. Das Ergebnis im Einzel
nen wird noch bekannt gegeben. Diejenigen Geſchäftsleute,
bei denen die Sammelbüchſe verſehentlich nicht abgeholt iſt,
werden gebeten, die Büchſe gelegentlich in der Botenmei-
ſterei des Landratsamtes abzugeben. Wir machen darauf
aufmerkfam, daß die Sammelbüchſen nur an ſolche Perſonen
ausgeliefert werden dürfen, die im Beſitze eines mit dem
Stempel des Königlichen Landratsamtes verſehenen Aus-
weiſes ſind.

Die etwa 180 Landſturm-Mannſchaften, welche ihr
hieſiges Kommando mit demjenigen in Kulm (Weſt-
preußen) vertauſchen müſſen und bereits vor acht Tagen
nach dort überſiedeln ſollten, warten nunmehr ſtündlich auf
den Abfahrtsbefehl. Die Dispoſitionen ſind ſeitens der
Quartierwirte als auch der Leute ſelbſt ſo getroffen, daß
man noch heute oder ſpäteſtens Montag früh mit der
definitiven Abreiſe nach dem neuen Kommando

rechnet. Die Leute gehen insgeſammt ungern von hier weg;
denn ſie ſind vorzüglich verpflegt und auch reichlich mit Lie-
besgaben bedacht worden. Ob ſie das im bedrängten Oſten
zu erwarten haben, iſt eine andere Frage.

Unterhaltungsabend im Reſervelazarett Verſicherungsan
ſtalt. Unter gütiger Mitwirkung von Frau Oberlehrer Dr. Elly
Schneider, Weißenfels, die über eine gut geſchulte Mezzo
Sopranſtimme von angenehmer Klangwirkung verfügt, wurde
unſeren Verwundeten im Reſervelazarett der Landesverſiche
rungsanſtalt eine ſehr genußreiche Stunde geboten. Jhre Be-
gleitung, ſowie der Vortrag einiger Klavierkonzertſtücke über-
nahm bereitwillig Herr Lehrer Ohſer- Halle a. S. Mögen die
Darſteller recht oft wiederkommen, freudig glänzende Krieger-
augen ſind ihnen immer gewiſz.Deutſchlands Weltberuf und Weltkrieg. Am Donnerstag

den 26. d. M. wird ſeitens des Preußiſchen Beamtenver-
eins im Rülkeſchen Saale ein Vortragsabend veranſtal-
tet werden. Den Vortrag hat Herr Superintendent Profeſſor
Bithorn übernommen, deſſen wie auch das ge-
wählte Thema Deutſchlands Weltberuf und Welt-
krieg“ Gewähr dafür leiſtet, daß die Veranſtaltung einen ſehr
feſſelnden und erhebenden Verlauf nehmen wird.

Kriegspoſtkarte des Roten Kreuzes. Das Zentralkomitee
der Deutſchen Vereine vom Roten Kreuz hat eine „Deutſche
Kriegskarte 1914“ in den Handel gebracht, die in gelungenerAusführung eine Aufnahme des Kalſers und darunter die
von ihm bei Eröffnung des Reichstages geſprochenen bedeutungs-
vollen Worte wiedergibt: „Jch kenne keine Parteien mehr, kenne
nur noch Deutſche.“ Die Karte wird auch bei allen Poſtanſtalten
des Reichspoſtgebietes am Schalter fortan verkauft, und zwar
mit eingedruckter 5 Pfennigmarke für 15 Pfg. das Stück. Das
Mehr von 10 Pfg. für jede Karte fließt dem Roten Kreuz zu.

Arbeitenachweisverband Sachſen Anhalt „in Magdeburg.
Heèrzögtum Anhälttk ät ſray tfotge Wiedereröffnung induſtrieller
Betriebe und unverändert ſtarker Nachfrage nach Arbeitern in
Heeresbedarf herſtellenden Fabriken und Unterbringung von zu
rückkehrenden Landarbeitern bei Erdarbeiten und Vermittelung
von Bauarbeitern in größerer Zahl nach auswärts in der erſten
Hälfte des November gegen den Vormonat für die Arbeiter wie-
der gebeſſert. Die geſuchten Arbeiter ſind, namentlich in kleine-
ren Städten und für viele Gewerbegruppen kaum mehr zu be-
kommen. Ungünſtig iſt der Arbeitsmarkt noch für Dienſtboten
und Hausperſonal, im Buchdruck- und Holzgewerbe; doch bietet
ſich für Arbeiter des letzteren zum Teil andere lohnende, wenn
auch vorübergehende und auswärtige Arbeit, worüber die öffent-
lichen Arbeitsnachweiſe Auskunft geben können.

hb. Das Halleſche Stadttheater hatte geſtern einen gu-
ten Tag. Herr Walter Fahrenbach gaſtierte als Jan
Flemming in Otto Ernſts reizendem Luſtſpiel „Flachsmann
als Erzieher“. Er gab den jungen Volksſchullehrer, der mit
großer Hingabe bei ſeinem Berufe iſt und mit aller Kraft
gegen den alten Zopf kämpft, mit großem Temperament und
natürlicher Frifſche. Seine Partnerin, Fräulein Grete
Bäck, gefiel i ihrer äußerſt dankbaren Rolle als Liſa Holm
vorzüglich. Herr Friedrich als Regierungsſchulrat undHerr Soruilnis als Flachsmann gaben ihr Beſtes. Auch die
Leiſtungen der anderen Darſteller waren im großen Gan-
zen recht gut zu nennen und ſo kann man wohl ſagen, daß
der Abend ein wohlgelungener war. Das Publikum, das
erfreulicherweiſe recht zahlreich erſchienen wares, zeigte ſich
ſehr dankbar und feierte die Künſtler, beſonders aber den
Gaſt, durch viele Hervorrufe. Als man Herrn Fahrenbach
zum Schluß eine Blumenſpende überreichte, wollte die Be-
geiſterung kein Ende nehmen; erſt als der eiſerne Vorhang
fich gefenkt hatte, verließen allmählich die Zuſchauer das
Haus.

Vorſchußzahlungen für Heereslieferungen. Die ſtellvertre-
nde Jntendantur des Gardekorps weiſt im Jntereſſe der für
n Heeresbedarf arbeitenden Jnduſtrie darauf hin, daß die ſtell-

vertretenden Jntendanturen und Kriegsbekleidungsämter er-
mächtigt ſind, den Heereslieferanten auf Antrag
Vorſchußzahlungen zu gewähren, um ihnen dadurch
Mittel zur Deckung der Koſten für Rohmaterialien und Arbeits

te
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Jlöhne in die Häkd zu geben. Die u bei denjenigen
e teen zu beantragen, welche die Lieferungsaufträge erteilt

Zur Leſeſtoffverteilung im Felde und in den Laza
reiten. Der „Geſamtausſchuß zur Verteilung von Leſeſtoff
im Felde und in den Lazaretten“ konnte bald nach Kriegs
beginn größere Mengen Bücher von Privaten wie von
Buchhändlern den Lazaretten und den Truppen im Felde
und auf Wache zur Verfügung ſtellen. Die Gaben wurden
überall mit Freuden entgegen genommen. Jn den Laza-
retten und in ärztlichen Kreiſen betrachtet man es direkt als
ein Moment zur Förderung des Heilungsprozeſſes, wenn
die Kranken zur Ablenkung von ihren Leiden und zur Ab-
lenkung auch von trüben Gedanken ſich in ein gutes Buch
vertiefen. Es wird ſich erſt nach dem Kriege zeigen, daß
mancher, der ſonſt nicht zum Leſen kam, aus der auf dieſe
Weiſe zur Verfügung ſtehenden Gelegenheit größeren Ge-
winn zog, daß ihm hier eine andere Welt aufging. Jetzt
braucht der „Geſamtausſchuß zur Verteilung von Leſeſtoff
im Felde und in den Lazaretten“ wieder dringende Unter-
ſtützung, zunächſt Geld (Bankkonto bei der Königlichen See
handlung, Berlin W. 56, unter „Geſamtausſchuß zur Ver
teilung von Leſeſtoff im Felde und in den Lazaretten Poſt
ſcheckkonto der Königlichen Seehandlung Nr. 100 beim Poſt-
ſcheckamt Berlin N.-W. 7) und alsdann auch gute, volks-
tümliche, unterhaltende und belehrende Bücher, auch gute
Jugendſchriften und kleinere Hefte und Broſchüren werden
gebraucht, allerdings dieſe in viel tauſendfacher Anzahl.
Sendungen und Wünſche ſind zu richten an die Geſchäfts
ſtelle des Geſamtausſchuſſes zur Verteilung von Leſfeſtoff im
Felde und in den Lazaretten, die ihren Sitz in Berlin N.-
W. 7, Reichstagsgebäude, Zwiſchengeſchoß, Zimmer Nr. B,
hat. Möchten recht viele an dieſem wahrhaft guten Werke
mitarbeiten!

Weihnachtspakete nach dem Feldheer. Von amtlicher
Seite wird auf folgende weſentliche Abweichungen aufmerk-
ſam gemacht, die ſich nach der amtlichen Bekanntmachung
des Kriegsminiſteriums gegenüber den Bedingungen in der
erſten Paketwoche für die Privatpäckereien nach

dem Feldheer (Weihnachtspakete) in der Zeit
vom 23. bis 30. November ergeben. Alle Pakete müſſen mit
Begleitadreſſe (Paketkarte) aufgeliefert werden. Wenn
Pappkartons zur Verpackung benutzt werden, müſſen ſie mit
Leinwand umnäht werden. Dieſe Anordnungen haben ſich
auf Grund der Erfahrungen, die bei der erſten Zulaſſung
der Pakete gemacht worden ſind, als notwendig erwieſen.
Erfolgt die Auflieferung bei einer Poſtanſtalt, ſo iſt der
Portobetrag von 25 Pfg. zweckmäßig gleich durch Aufkleben
von Marken auf der Paketkarte, nicht auf dem Paket, zu
verrechnen, um die Abfertigung zu beſchleunigen.

Keine Wertpakete für Kriegsgefangene nach Frank-
reich. Nach einer Mitteilung der ſchweizeriſchen Poſtver
waltung läßt Frankreich Poſtpakete mit Wert-
angabe von Kriegsgefangenen und für ſolche
nicht zu. Es dürfen alſo nur Poſtpakete ohne Wertangabe
und ohne Nachnahme angenommen werden.

Stadttheater Halle a. S. Sonntag Abend 287 Uhr
wird als Totenſonntagsfeier „Parſifal“ mit Robert Hutt
als Gaſt in Szene gehen und Montag Abend 7 Uhr wird
„Wallenſteins Lager“ und „Die Piccolomini“, der erſte Teil
der Wallenſtein-Trivlogie, deſſen diesjährige Aufführung
bei Publikum und Preſſe ſtürmiſchen Beifall erntete, zur
Darſtellung gelangen. Mittwoch wird „Parſifal“ wiederholt
werden und am Donnerstag wird „Mignon“, mit Erna
Fiebiger in der Titelrolle, zur Aufführung gelangen. Frei-
tag, den 27. November, wirö „Jmmer feſte druff wiederholt
werden und am Sonnabend gelangt der 2. Teil der Trio-
logie „Wallenſteins Tod“ zur Erſtaufführung. Zu dieſer
S s haben Schülerkarten zum Preiſe von 1.10 Mark
Gültigkeit.

Aus Provinz und Reich
Cöthen, 21. November. Tödlich verunglückt wäh-

rend des Dienſtes iſt der Hilfszugführer Urban von hier.
Er begleitete abends den Perſonenzug der Kleinbahn von
Radegaſt nach Cöthen und hat noch auf der Halteſtelle
Gnetſch das Abfahrtszeichen gegeben. Am Dorfeingang in
Proſigk ward er tot aufgefunden. Die Leiche zeigte Ver-
letzungen an Hinterkopf und Hand.

Weimar, 20. November. Der Gemeindevorſtand
beſchloß die Aufnahme eines Darlehens von 100000
Mark zur Beſtreitung von Kriegskoſten. Zu Weih-
nachtsgaben für die Truppen im Felde wurden 1000 Mark
bewilligt.

Wie der Frankf. Ztg.Frankfurt a. M., 20. November.
aus Peking gemeldet wird, hat der frühere Herausgeber des
Japan Herold, Oſt wald, die Leitung der offiziöſen
Peking Gazette übernommen.

Eisfeld, 21. November. Der 20jährige Arbeiter-Jnva-
lide Johannes Georg in Kleinenſee bei Hersfeld hat beim
Spatzenſchießen mittels eines Teſchings aus Unvor-
ſichtigkeit ſeinen Bruder, den 8jährigen Schüler Wilhelm
Georg, erſchoſſen.

Berlin, 21. November. Um gegenüber einer etwaigen
Kartoffelteuerung gewappnet zu ſein, hat der
Magiſtrat ebenſo wie Brotgetreide und Mehl jetzt 1 Mil-
lion Zentner Kartoffeln angekauft.

Zerbſt, 21. November. Es gibt hieſige Einwohner,
die das Gefangenenlager als eine Art Zovologi-
ſchen Garten zu betrachten ſcheinen. Wie man in dieſem
zu ſeiner Beluſtigung Affen und ſonſtige Tiere füttert, amü-
ſiert ſich ein gewiſſes Publikum damit, den Gefangenen
durch das Drahtgitter allerhand Liebesgaben, Schoko-
lade, Zigarren, Zigaretten uſw. zuzuwerfen. Die Gedan-
ken loſigkeit jener Leute geht ſogar ſo weit, auch auf der
Straße, worüber man ſich in der hieſigen Preſſe mit Recht
beſchwert, den gefangenen Feinden allerlei Liebenswürdig-
keiten zu erweiſen. Dieſe Leute ſollten auf vier Wochen
nach einem der berüchtigten Konzentrations-
lager, in denen harmloſe Deutſche als Zivilgefangene un-
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Mitglied vom Rabatt-
Spar- Verein
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tergebracht ſind, zur Kur geſandt werden; es würde ihnen
Feinden ſchon vergehen.

Mit dem Fällen der
In den

fiskaliſchen braunſchweigiſchen und ſtolbergſchen Forſtbezir-
ken ſollen dieſes Jahr etwa 10000 Stück Weihnachtsbäume

Die Bäume werden mit 12--14
Mark, je nach Größe, für 100 Stück zum Handel in den grö-

alsdann dieſe Affenliebe zu unſeren
Bad Harzburg, 21. November.

Weihnachtsbäume hat man hier begonnen.

zum Einſchlag kommen.

ßeren Städten berechnet.
Freiberg (Sachſen),

Kompagnie
Nr. 26 hat für
Kreuz erhalten.

Cöthen, 21. November.
ſtraße geriet der Klavierſtimmer C.
Streit, wobei er ſie ſchlug und am Halſe würgte.

DiDie21. November.
des Freiberger

Stark blutend wankte der Verletzte zurück, dem die Haupt-
blutgefäße verletzt waren.
angerichtet hatte, flüchtete er.

Leipzig, 21. November.
woch Nachmittag im Roſental ein junges Mädöchen, im
Geſicht über und über mit Blut bedeckt und völlig erſchöpft

Wie das Mädchen angibt, iſt es in der vorhergehendenauf.
Nacht von dem 21 Jahre alten Sattler Dörner in das
Geſicht ge ſchoſſen worden, der ſich darauf ſelbſt er-
ſchoſſen hat. Die Feſtſtellungen ergaben, daß beide am
Dienstag nach Leipzig gekommen ſind, um Arbeit zu ſuchen.
Da ihnen dies nicht gleich gelungen war, hat Dörner dem
Mädchen den Vorſchlag gemacht, zuſammen aus dem Leben
zu ſcheiden, worauf er einen Revolver zog und dem Mädchen
ins Geſicht ſchoß. Das Mädchen brach hierauf bewußtlos
zuſammen; als es wieder zu ſich kam, war es Tag. Es irrte
dann im Roſental umher, bis es aufgefunden wurde. Dör-
ner wurde am Donnerstag morgen tot im Roſental auf-
gefunden.

Magdeburg, 21. November. Am 18. dieſes Monats mor
gens wurde die Witwe Eliſabeth Prellberg auf dem
Hofe eines Grundſtückes tot aufgefunden. Anſcheinend iſt
ſie aus dem Fenſter ihrer in der 2. Etage belegenen Woh-
nung gefallen. Eine dritte Perſon trifft keine Schuld

Eingeſandt
(Ohne Verantwortung der Redaktion.)

Wir müſſen ſiegen!
Dieſer eine Gedanke muß uns erfüllen und durchdringen und

darf unter keinen Umſtänden durch die alltäglichen Verpflichtun-
gen beeinträchtigt werden. Von dieſem Gedanken ergriffen, ſtel-
len wir uns an die Seite unſerer kämpfenden Brüder, helfen ih-
nen, die Waffen zu führen und die reduzierten Kräfte zu erſetzen,
Unſere vollgehaltige Lebensmacht geht auf die Truppen fühlbar
über, während uns zu Haus die Gelegenheit zur weiteren
Sammlung, zum weiteren Erzeugen und immer wieder Abgeben
der Kraft günſtig iſt. Das iſt das Höchſte und Heiligſte eines je-
den, beſonders in der gegenwärtigen Zeit, durch ſorgſamſte Pflege
des großen klaren Gedankens an den Sieg und an Deutſchland
Weltmachtſtellung wirkſam mitzuarbeiten an der immer innige-
ren Vereinheitlichung des deutſchen Geiſtes. Die Folge davon
muß ſein, daß ſich nicht der einzelne Soldat dem Feinde gegen-
über ſtehend fühlt, ſondern daß der Kampfesmut der deutſchen
Armee aus dem Herzen des deutſchen Volkes hervorſprüht. Wenn
ſo jeder einzelne am Kriege teilnimmt, dann wird und muß die
Welt erfahren, daß Deutſchland unbeſiegbar iſt.

Wo wir gehen und ſtehen, müſſen wir uns getragen fühlen
von dem einen Siegesgedanken. Was wir im geſelligen und ge-
ſellſchaftlichen Kreiſe ſprechen, muß ſich auf ihn beziehen. Jeder
gegenteiſige Gedanke muß ſofort unterdrückt werden. Hütet euch
wohl, die deutſche Siegesgewißheit anzuzweifeln, zu klagen über
Verluſte oder ein Gefühl der Traurigkeit ſich zu einem ängſtlichen
Gedanken auswachſen zu laſſen, denn alle dieſe Schwächen wür-
den nur den Grundgedanken des Sieges in ſeiner Entwicklung
ſtören und ſeine Leuchtkraft trüben. Peſſimismus iſt jetzt eine
Sünde und Zweifel eine Schande. Der hochgeſpannteſte Opti-
mismus nur iſt angebracht, keine Ungewißheit und kein zag-
haftes „Nein“ iſt geſtattet, nur ein entſchiedenes „Ja“ zum Sieg
geziemt ſich. Werfet alle Sorgen ab, nährt auch nicht eine Spur
des Kummers, beklagt nicht das Schickſal, fürchtet auch nicht vor
der Zahl unſerer Gegner, denn wiſſet, daß ihr damit die Kraft
der Feinde erhöhen und unſere herabmindern würdet. Unſer
heutiges Denken darf ſich ausſchließlich nur auf die unüberwind-
liche deutſche Macht und auf deren Sieg beziehen, wie auf die
Schwäche unſerer Gegner und deren Untergang. Ja wir rütteln
ſchon an der deutſchen Geiſteseinheit durch einen Zwiſt im Fami-
lienleben oder durch Differenzen mit anderen. Deshalb ſei jeder
auf der Hut, regiere ſich innerlich und ſorge für Ordnung im
Außerlichen hinſichtlich des einen hohen Zieles.

So ſtehen wir als geiſtige Kämpfer neben unſeren Soldaten
und übertragen auf ſie unſere friſchen geſunden Kräfte wahl-
und ſchrankenlos. „Seid einig, einig, einig!“

s T renS J Je e

Feitungen
an unſere Braven im Felde

Feldpoſt- Abonnements
nimmt die

Expedition des „Merſeburger Tageblattes“
an, zum Preiſe von 50 Pfg. für den Monat.
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hosen mit dickem,
weichem Futter

Leibbinden
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Wollene Unterhemden
und -Hosen

Extra starke Unter-
Wollene Strickwesten

Wollene Socken

e a

für unsere
braven Soldaten

Wollene Unterziehjacken Kopfschützer e
Brust- u. Rückenwärmer

Taschentücher

ganse 1.ReſerveJägerbataillons
hervorragende Tapferkeit das Eiſerne

Jn einem Hauſe der Halleſchen-
mit ſeiner Frau in

Der 15-
jährige Sohn wollte ſeiner Mutter Beiſtand leiſten und
geriet dabei derart in Wut, daß er ein ſpitzes Küchen-
meſſer nahm und dem Vater in den Hals rannte.

Als der Meſſerheld ſah, was er

Spaziergänger fanden am Mitt-
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IKarerte Stoſſe
Biümfarbigestoſſe

örSch Kornills, Leipzig,

chis Verkauf.
Beginn am Montag, den 23. November zu ausser gewöhnlich billigen Preise

für BI Klei ch d4Mt. Mk. 6,50 bis 1,00
wie Serge, Popeline, Kamm- ee 3 Mtr. Mk. 4, 50 his 1,50

guten Qualitäten

(Munin, Paul Ratreen)
Grimmaische ſtvaee 214

Jedes Kleick im Karton Proben und Modenzeitung bereitwilligst.

9099 e h
Spezialhaus für
Kleiderstoffe

Er Mädler-Durchgaug

53

Wo r n

Bekanntmachur g.
Bei einem im Barackenlager aus-

brechenden Brande erfo'gt die
Alarmierung der freiwilligen Feuer-
wehr durch fünfmaliges Anſchlagen
er Sturmglocke.
Das Kommando der Feuerwehr

ſammelt ſich an der Endſtation der
elektriſchen Bahn (Tivoli), rad-fahrende Wehrleute fahren direkt
zum Barackenlager, die übrigen
Mitglieder treten am Fenuerwehr-
hauſe Halleſche Str. 19) an.

Die Pflichtfeuerwehr hat bei einem
derartig. Brande nicht zu erſcheinen.

Der ſtädtiſche Branddirektor.

Bekanntmachung.
Bei der Allgemeinen Ortskranken-

kaſſe in Schkeuditz iſt jetzt die Wahl
eines Vorſitzenden des Vorſtandes
zu Stande gekommen.

Die Beſtellung des Herrn Bürger-
meiſters Schmidt in Schkeuditz als
Vertreter des Vorſitzenden des Vor-
ſtandes der r genannten Kaſſe (vergl.
meine Bekauntmachung vom 24.Oktober 191 wird daher widerrufen.

Merxrſeburg, den 14. November 1914.
Verſichernngsamt Merſeburg Laud.

Der Vorfſitzende.
Frhr. v. Wilmowski.

Unter dem Schweinebeſtande in
der Menſchauer Mühle iſt die

Maulbrochen.
Löſſen, den 20. November 1914.

Der Amtsvorſteher.

Tagesordnung
zur Sitzung der Stadtver-

ordneten Verſammlung
am Montag, den 23. November 1314,
abends 6 Uhr im alten Rathauſe.

1. Entlaſtung von Rechnungen.
2. Anderungen der Elektrizitätsbe-

dingungen.
3. Feſtſetzung d. Schulgeldes d. kauf-

männiſchen Fortbildungsſchule.
4. Anſchluß des Neumarktes an bas

Drehſtromuetz.
5. Umänderung der Gleichſtroman-

lage im ſtädtiſchen Krankenhauſe
in eine ſolche für Drehſtrom.

6. Feſtſetzung eines Tarifes für Be
nutzung der Pendelapparate im
ſtädtiſchen Krankenhauſe.
Reparatur der Turngeräte in den
ſtädtiſchen Turnhallen.

8. Verpachtung der Hutung auf
mehreren ſtäötiſchen Grundſtücken.

9. Verpachtung einer Aderparzelle.
Merſeburg, den 19. November 1914
Der Stadtverordnetenvorſteher

Bothe.

und Klauenſeuche ausge-

J

Stadt-Theater Halle a. S.

Sonntag, 22. Nov. 6 Uhr:
Parsifal (Robert Hutt als Gaſt).

Montag, 23, Nov. 7 Uhr: W allen-
steins Lager, Die Picecolomini.

Dienstag, 24. Nov. 8 Uhr: Immer
feste Aruuf! Mittwoch, 25. Nov.
2 Uhr nachm.: Colberg. (Ge-
ſchloſſene Vorſtellung für die Volks-
ſchulen, kein Billetverkauf) abends
7 Uhr: Farsifal. Donnerstag,
26. Nov. 8 Uhr: Mignon. Freitag,
27. Nov. 8 Uhr: Immer feste drutt?

Jugendkompaquie.
Sonntag, den 22. November 1914,

keine übung.
Mittwoch, den 25. November 1914,

abends 8 Uhr: Unterricht Turn-
halle Wilhelmſtraße.

Donnerstag, d. 26. November 1914,
abends 8 Uhr:
Gruppenführer im
Vereinshauſe.

evangeliſchen

Das Kommandov.
ThüringischesTechnikum ment

Maschinenb. u. Blektrotechnik. Abteile
f. Iigenleure Technik. u.
V Doir. Prof. Schmidt S

S V e e 928438 eBI
Es iſt mir ein Bedürfnis dem

Roten Kreuz in erst
den aufrichtigen Dank von unzähligen oſtpreußiſchen Flüchtlingen
zu übermitteln, deren namenloſes Elend durch die mir gütigſt über
ſandten warmen Kleidungsſtücke, Wäſche, Betten, Schuhe, Strümpfe,
Kinderſachen geiildert werden konnte. Jn langen traurigen Wagen-
zügen durchziehen ſie unſere Stadt, viele ſchon das zweite und dritte
Mal zurückkehrend, jedesmal ärmer an Habe, teils hier Zuflucht fin-
dend, teils weiter pilgernd, hungrig erfroren. Welche Wohltat, da
Geben nur immer wieder Geben zu können, mit vollen Händen, jedem
nach ſeiner perſönlichen Not. Wollte Gott es dem lieben Merſeburg
das anch mir und meinen Kindern ſchon in Kriegszeit liebevollſte
Aufnahme gewährte, allen gütigen Spendern, allen Damen und
Herren des Vorſtandes vom Roten Kreuz reichlich lohnen, was ſie an

den ſchwergeprüften Oſtpreußen in dieſer harten Zeit getan.
Zuſammenkunft der

Frau Superintendent Graem er
Vorsitzende der Frauennhiffe in

BreunSberg Ost Dr.
280800oboeoeoeaoeooe III

Anuafſsrrut
DaDer Kreis

iſt zu
nie r gez. anntgrößten T Teil vern ichtet.
die übrige i
Teil bis anf das letzte
Perſonen ſind von den Ruſſen verſchleppt,
Winter ſteht vor der Tür!Es wird daher herzlich um
werk auch für Kinder, gebeten, auch Reis, Tee,
find erwünſcht.

Beſond
der ohnehin ſchon armen Bevölkerung.
Laudratsanit erbeten.

rtelsburg gehört zu e
den Einfall der Ruſſen am meiſten gelitter

drei Vierteln gänzlich zerſtört,auf dem Lande ſind 12
Im ganzen ſind etwa 950 Wohnungen

vohnungen in dieſen Ortſchaften ſind von den Ruſſen zum
Stück geplündert und verwüſtet worden. 184

Lreiſen Oſtpreußens, die durch
haben. Die Stadt Ortelsburgalte Geſchäfte und Gaſthä ufer ſind

Ortſchaften gänzlich oder zum
zerſtört,

05 ermordet worden. Der

Überſendung von warmen Sachen, Schuh-
Kaffee, Kaffeeſurrogate

ers dankbar wäre ich auch für Geldfummen zur Unterſtützung
Alle Senditngen: nan das

Ort 1eburg, den 20. Oktober 1914.
Der L

Roten Kreuzes für die durch KrieSeffnerftraße 12, Frau von B chr.

audrat: RGaben erbittet zur e r nach Ortelsburg die SamtSnot geſchädigten Oſtpreußen in h
von Rönne.

ca ſtele des

Preußiſcher Beamteuverein.

Vortrag
des Herrn Stiftsſuperintendenten, Profeſſor Bithorn

Deutſchlands Weltberuf und Weltkrieg
Donnerstag, den 26.
Hotel Rülke.

November 1914, abends s Uhr im Saale des

Her Vorstangcl.

n

Freitag, den 27. Novernber, abends 9Vat terländiſcher Vorkragsabend

unter gefälliger Mitwirkung des „Bürger-Geſang-Vereins“
und des

„Warum ſind

an d

Unter dem Hintveis,

Barth, Stadtrat; Barthel,

Eintrittskarten im Vorverkauf bei Herrn Kaufmann Frahnert, bis
1. Platz (nummeriert) 1,00 Mk., 2. Platz 50 Pfg.,

r Abendkaſſe 1. Plat

daß der Gefamt-Ertrag Verwendung bei der
ſicht genommenen Weihnachtsgabe für unſere im Felde
laden wir unſere Mitbürger

Vorſ. des rger Belangverr ins v. Behr
Carl Berger, Kommerzienrat; Bothe,

Jordan, Oberſt und Kommandant des Gefangenen Lagers-
Schede, Geh. Regierungsrat; T

Wilck, Vorſ. der Liedertafel; v. Wilmowski, Landrat.

Uhr in der ſtädtiſch hen in der Wil helmſtraße

Geſang- Vereins „Liedertafel“.

Vortrag
des Herrn Profeſſor Thümmel aus Jeng

wir Deutſchen ſo unbeliebt“
6ihrFreitag abends 6 1

1,20 Mk., 2. Platz 60 Pfg.

in Anus-
ſtehende Garniſon finden ſoll,

zu recht zahlreichem Befuche ein.
Gen.-Komm.-Präſident;

Eichard t Rechnungsrat;
Vorſ. des Gewe rbe Vereins

Vereins;

Landesrat;

Rügow,
Thiele, Stadtrat, Vorſ. des Kaufm

ehmann, Se reldegescht

Kontor gegenüber der Fa, Hugo Elchhorn,

Nersehbure,

e

e



Grosser
7

2)amen- u. ine

h

eh

beginnt am Montag den 23. November
und bringt in allen Abtellungen r grosse Gelegenheits-Posten

See önhn iDen Zeitverhüältnissen Rechnung tragend, sind in diesem Jahre nicht nurModewaren wie Sefcdlenstoffe, Kostüäm- Kleider wncl Wlisen ete.

ertäge Konfeſeltson Mämtoel, Kostüme, Blusen well Wöcglso
Küte im Preise bedeutend herabgesetzt,

sondern es werden auch

Prakſfische
wie Betizeuge, Tiscoh- und Tafelzeuge, fertige Wäsche sowie

Teppiche, Möbelstoffe und Garclinen ete,

Bedarfsariikel
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Merseburg
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gekennlme van
Die zu Lieferungen für die Heeresverwaltung verpflichteten Fabri-

kanten werden vielfach von ihrer Privatkundſchaft, ſogar unter Klagean-drohung, zur Erfüllung der dieſer gegenüber eingegangenen Lieferungs-
verpflichtungen in einer Weiſe gedrängt, daß das Intereſſe der Heeres-verwaltung darunker leidet Ich ſehe mich deshalb veranlaßt, allen zu
Lieferungen für die Heeresverwaltung Verpflichteten Fabrikanten,
Zan dwerkes Kaufleuten uſw. hierdurch zu verbieten, Aufträge ihrer
Privatkundſchaft vor den Aufträgen der Heeresverwaltung, d. h. unter
c ſtellung dieſer, zu erledigen.

Der ſtellvertretende kommandierende General.
Freiherr von Lyncker,

General der Jnfanterie,
a la ſuite des Luſtſchiffer-Bataillons Nr. 2

Beröffentlicht:
Merſeburg, den 14. November 1914.

Der Königliche Landrat.

Bekanntmachung.
Jm Einvernehmen mit dem Herrn Reichskanzler heben wir das Ver-

bot der Einfuhr von Schweinemagen, die in gepökeltem Zuſtande als
Därme zur Unterſuchung geſtellt werden (Nr. 4 des Runderlaſſes vom 24.
Juni 1909 L. M. Bl. S. 254) ſür die Dauer der durch die Bekanntma-
chung vom 4. Auguſt d. Js. (R. G. Bl. S. 350) zugelaſſenen Einfuhrer-leichternngen für Fleiſch hierdurch auf. Schweinemagen dürfen demnach
bis auf weiteres, vorbehaltlich etwaiger Beanſtandungen bei der be-
ſtimmungsmäßigen Unterſuchung, wieder zur Einfuhr zugelaſſen werden.

Berlin W. 9, den 27. Oktober 191Der Miniſter für Landwirtſchaſt, Domänen und Forſten.

Jm Auftrage gez. Dr. Schrveter.
J. Nr. Ia IIIe 10 557 M. f. L.

Der Finanzminiſter. Jm Auftrage gez. Wolffram.
III 14 429 F. A.

Der Miniſter des Jnnern. Jn Vertretung gez. D
M 7912 M. d. I.

Allgemeine Verfügung Nr. I 1431914.

c

r. Drews.

zeröffentlicht:
Merſeburg, den 14. November 1914.

Der Königliche Landrat.

Bekanutmachnn g.
Auf Verordnung des Bundesrats vom 29. Oktober d. Js. und auf

Grund der dazu ergangenen Beſtimmungen ſoll die Vorratsermittlung
vom 1. Juli 1914 in etwas geändertem Umfange am 1. Dezember 1914
wiederholt werden. Es handelt ſich dabei um eine Aufgabe von größter
Wichtigkeit, nämlich, ſo genau wie irgend möglich feſtzuſtellen, wie lange
die am 1. Dezember 1914 vorhandenen Vorräte für die Verſorgung der
Bevölkerung und des Heeres ausreichen, und um die Gewinnung von
Unterlagen für etwaige Verſorgungsmaßnahmen. Unter dieſen Umſtän-
den darf erwartet werden, daß alle Beteilgten, Behörden ſowohl wie Pri-
Mchem voller Hingebung bei dieſer wichtigen Erhebung mitwirken

L

Jm einzelnen wird für die
bemerkt:
Durch die Aufnahme ſollen die Vorräte der a aufgeführ-

ten Getreide und Mehlarten erfaßt werden, die ſich in der Nacht vom 30.
Rovember zum 1. Dezember 1914 im Gewahrſam der zur Angabe Ver-
pflichteten befunden haben.

Durchführung der Erhebung folgendes

Es kommen in Betracht:
Weizen und Kernen (Spelz, Dinkel), Roggen, Menggetreide (Meng-

korn, b. h. zwei oder mehrere Getreidearten im Gemenge) und Miſchfrucht(d. H. Getreide, mit Hülſenfrüchten gemiſcht), Hafer, Gerſte (Brau- und
Futtergerſte, ausſchließlich Malz), Mehl aus Weizen und Kernen (Spelz,
Dinkel), einſchließlich des zur menſchlichen Ernährung dienenden Schrots
und Schrotmehls, Roggenmehl, einſchließlich des zur menſchlichen Ernäh-
rung dienenden Roggenſchrots und Roggenſchrotmehls, anderes Mehl
(aus Gerſte, Hafer, Mais ober Menggetreide). Gegen die Jnlierhebung
fallen alſo fort: Mais, Graupen, Gries, Flocken, Grütze, Futterſchrot,
Futtermehl un d Kleie aller Art.

Für die Zählung kommen ſämtliche Landwirtſchaftsbetriebe, gewerb-
liche, Handels und Verkehrsbetriebe in Betracht. Ferner kommen z. B.
alle Gaſthäuſer, Penſionen, gewerbliche Betriebe verſchiedenſter Art inFrage, die ſich einen F Fuhrpark mit Pferden halten.

Die Zählung findet unter Benutzung von Orts- bezw. Zählbezirks-liſten ſtatt. Alſo nicht mit Zählkarten in verſchloſſenem Umſchlage wie
am 1. Juli d. 95Zu dieſer Zählung bedarf es einer Anzahl freiwilliger Zähler, die
bei Ausübung ihrer ehrenamtlichen Tätigkeit die Eigenſchaft von öffent-
lichen Beamten beſitzen. Es darf die Exwartung ausgeſprochen werden,
daß wie bei Vieh- und anderen Zählungen ſo auch bei dieſer Zählung ſich
Perſonen ſinden werden, die bereit ſind, dieſes Ehrenamt zu übernehmen.Sie worden damit dem allgemeinen öffentlichen Fntereſſe einen weſent-
lichen Dienſt erweiſen.übrigens mache ich noch die zu Angaben Verpflichteten darauf auf-
merkſam, daß nicht friſtgemäße vder wiſſentlich unrichtige Angaben mit
einer Geloöſtrafe bis zu 3000 Mark vder im Unvermögensfalle mit Gefäng-
nis bis zu 6 Monaten beſtraft werden.

Merſeburg, den 19. November 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
ſie neuesten Krielsdepeschen

des H. T. K.
werden sofort nach Ankunft im Lokal bekannt gegeben.

Müllers HotelBes.: Ernil Rüllkke

Telephon 9. Telephon 9.e

Tahn-Ateſſer i uder
MkRsEB s P untere ſatzte,

Markt 19, 1. Et. Sonntags
Telf. Nr. 442. p. 8-l. Dentist.

ind fleiſch
friſche Wurſt

Ennset Bauman n
Fleiſchermſtr. GSolthardiſtr.

Tanneareiſig zum Zudecen

hat abzugeben
Zimmerpliatz

Roterbrückenrain 15.

10 ſchöne r e
von 225 Mark an zu h eRudolf 'Mettert, Obere Burgſtr.

Für die Welhnachtspaketwoche
vom 23. bis 30. November

ewpfehle ich in reichster Auswahl
Versandschachtein

mit wasserdiehter Vmhüllung.

Bote Zettel
mit Aufdruck Weihnachtspaket“,

Leinen-Paketadressen
zum Aufnühen,

sowie wasserdichtes

GIunnund Olpapier.

Albert Bruns,
Gotthardtstrasse 27.

Nerrenschirm
auf dem Rxerzierplatz gefunden.
Abzuholen Friedrichstr. 36.
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in'olge frühzeitigen Abschlusses zu besonders billigen Preisen verkauft und bieten somit eine ganz hervorragend

e günstige Kaufgelegenheit.
I O O S O S S SSpezial-Abteſlung kür Itärartihel umd Lieheseuhen

s S
Dliesen Zweigen habe ich meine besondere Aufmerksamkeit zugewendet; bringe darin reiche Sortimente richtiger, z2weckdienlicher Qualitäten

zu sehr billigen Preisen in grossem Umfang. e
Für Entnahme grosser Posten r Sonmider-—Preis- Berechnung.
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Nachöru verboten!

Zum Totenfeſt 1974.
Wir hoffen
Wir ſehnen,
Wir eilen
Hinieben
Zu weilen
Jm Frieden.

Doch wer den Altar der Söhne nicht ehrt
Dem wurde der Wunſch noch nie gewährt.
Dem lächelte niemals in himmliſcher Luſt
Der Friede der Zeit, der Friede der Bruſt!

Jm Kreuze
Ja ſprengte
Das Leben
Die Gräber,
Verdrängte
Die Demnt
Den Dünkel.
Im Kreuze
Umarmte
Die Liebe
Den Frevel;
Jm Kreuze
Vermählen
Sich liebend
Die Seelen,

Jm Kreuz iſt der Frieden.
Es zieret den Tempel und ehret den Mut.

Im Kreuz iſt das Licht und das Leben.
Und zerreißet die Zeit
Das menſchliche Kleid
Und ſenkt es hinab
In das nächtliche Grab,

So pflanzt man darüber ein Kreuz,
Die Waffe, die Krone des Streits.

Die Lieb' nnd die Freundſchaft knieen am Rand
Und umkränzen das Kreuz mit liebender Hanö.

Hunold-Schkopau.
J

Kruppſche Kriegsarbeit,
Die Erhöhung des Aktienkapitals der Fried.

Krupp A.G. von 180 auf 250 Millionen Mark ſteht nach der
Höhe des Kapitalbetrages einzig da und ſie erfolgt in mit-
ten des Krieges. Mit froher Genugtuung wird dieſe
Tatſache überall im deutſchen Vaterlande verzeichnet wer-
den. Iſt doch auch dieſer Vorgang ein erneuter Beweis da-
für, daß Deutſchland entſchloſſen iſt, mit unbeugſamer Fe
ſtigkeit den Krieg bis zu einem ſicheren, den furchtbaren
Opfern entſprechenden Frieden durchzuhalten. Bei unſeren
Feinden dürfte dieſe gewaltige Kapitalserhöhung der Firma
Krupp einigermaßen ernüchternd und bedrückend wirken,
zumal man ſich dort ſagen muß, daß auch in denjenigen
Kruppſchen Betrieben, die für den Friedensbebdarf
arbeiten, alle entbehrlichen und verfügbaren Kräfte ſofort
mit Kriegsbeginn in den Dienſt der Kriegsarbeit geſtellt
worden ſind.

Mit dieſem enormen Zuwachs der Leiſtung s-
unö Lieferungsfähigkeit der Firma Krupp werden
ſich unſere Feinde wohl oder übel abfinden müſſen. Für
uns kommt es darauf an, zu wiſſen, daß wir auch nach

Maßgabe unſerer Waffentechnik und Waf-
fenſtärke imſtande ſind, das Wort unſeres Kaiſers wahr
zu machen, er werbe das Schwert nicht eher aus der

nd legen, als bis er unſern Feinden den Frieden
diktieren könne. Das iſt von Anfang an die unerſchüt-
terliche Uberzeugung des deutſchen Volkes geweſen und iſt
es jetzt angeſichts der Sprache, die der Aufſichtsrat der Fir-
ma Krupp in ſeinem Geſchäftsbericht ſpricht, in noch erhöh-
ten Maße. Aus der bevorſtehenden gewaltigen Erhöhung
des Akftienkapitals der Firma Krupp ergibt ſich ohne weite-
res, daß Deutſchland auch hinſichtlich des im
weiteren Verlaufe des Krieges ſich ergeben-
den Vebarfs an Kriegsmaterial über die grö-
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Stärke und Leiſtungs fähigkeit verfügt. l ſchloß
zerrt
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2. Beilage zu Ar. 274 des Merſeburger Tageblattes
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verfehlen, daß der jetzt erfolgende Kapitalzuwachs von 70
Millionen Mark ausſchließlich aus dem eigenen Vermögen
der Familie Krupp beſtritten wird. Zurzeit kann nie-
mand den Ausgang des Krieges vorausſehen. Wenn trotz-
dem die Familie Krupp einen ſo bedeutenden Kapitalbe-
trag für die Erweiterung des Unternehmens und die Erhö-
hung ſeiner Leiſtungsfähigkeit, einer vielleicht nur vorüber-
gehenden, nach ihrer Dauer kaum abſchätzbaren Erhöhung
zur Verfügung ſtellt, ſo iſt auch das ein Kennzeichen unſerer
militäriſchen Stärke und Energie, ein Ausdruck
der zuverſichtlichen Hoffnung auf unſeren endödgül-
tigen Sieg, der ſicherlich überall im deutſchen Volke nach
ſeinem vollen Werte gewürdigt werden wird. „Jn Fährden
und in Nöten zeigt erſt ein Volk ſich recht!“ Jn den Fähr-
den und Nöten des uns aufgezwungenen Krieges handelt
die Firma Fried. Krupp ſo recht ſinnfällig und allgemein-
verſtändlich nach dem unvergeßlichen und unvergleichlich
ſchönen Worte ihres Begründers: „Der Zweck der Arbeit
ſoll das Gemeinwohl ſein“. Das wird ihr überall gedankt
und niemals vergeſſen werden!

Aus Provinz und Reich.
Brurgliebenan, 21. November. Der Befund der Leiche

des Hegemeiſters Zeiß, die in einer Waſſerlache des Raß-
nitzer Auengeländes aufgefunden wurde, hat ergeben, daß
unzweifelhaft ein Unglücksfall vorliegt. Außere Ver
letzungen waren mit Ausnahme einer geringfügigen Haut-
abſchürfung im Geſicht nicht vorhanden. Wertſachen fehlten
bei der Leiche nicht, im Geldtäſchchen befanden ſich 10.73
Mark, und das noch vermißte Gewehr liegt jedenfalls in
dem ſchlammigen Untergrunde verborgen.

Halle, 21. November. Am Bußtag Nachmittag ſind auf
dem Felde an der verlängerten Fuchsbergſtraße (Cröllwitz)
die Unterſchenkel mit Füßen, die Oberſchenkel, von denen die
Fleiſchteile abgetrennt ſind, der rechte Arm mit der Hand
und verſchiedene Fleiſchteile, darunter eine Bruſt und das
Herz, einer weiblichen Leiche verſcharrt augefun-
den worden. Die übrigen Körperteile fehlen. An dem
Ringfinger der Hand befand ſich ein 8karatiger Damenring
älteren Muſters. Die Körperteile waren teils mit weißem
Einwickelpapier, teils mit einer Beilage des Halleſchen Ge
neralanzeigers vom 2. September 1914 und einem Stück ei-
nes Kattun-Oberhemdes umwickelt. Es muß mit der An-
nahme gerechnet werden, daß ein Luſtmord vorliegt. Die
Umſtände ſprechen dafür, die Tat in einer Wohnung
und innerhalb der letzten Woche geſchehen iſt. Vorausſicht
lich wird eine größere Belohnung für zweckdienliche
Mitteilungen ausgeſetzt werden.

Halle, 21. November. Die A. Riebeckſchen Montan-
werke, Aktiengeſellſchaft, zu Halle (Saale), die auch bei der
Frage der Unterſtützungen an die Familien ihrer im Felde
befindlichen Arbeiter, ſowie der Weiterzahlung der Gehäl-
ter an die Familien ihrer einberufenen Beamten anderen
Geſellſchaften ein gutes Beiſpiel gegeben haben, ſenden jetzt
noch als beſondere Gabe ihren 200 Beamten im Felde
mehrere Weihnachtspäckchen und jeden Monat ein
Paket Kerzen. Auch die 1500 eingezogenen Arbeiter werden
alle vier Wochen mit Kerzen erfreut.

Weißenfels, 21. November. Der Kreistag des Land-
kreiſes Weißenfels war vorgeſtern hier verſammelt.
Es wurde eine Spende von 5000 Mark zur Linde-
rung der Not in der durch den Krieg heimgeſuchten Pro-
vinz Oſtpreußen bewilligt. Zur Deckung der Fami-
lien-Unterſtützungen im Kriege und zur Deckung
des für die Maſſe des Elſterfloßgrabens gezeichneten An-
teils an der Kriegsanleihe von 20000 Mark be-

der Kreistag die Aufnahme von Anleihen.
I W an S
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Zur Verſicherung derjenigen Kriegsteilnehmer bei
der Sächſiſchen Kriegsverſicherung, deren An
gehörigen die geſetzliche Familien- Unterſtützung erhalten,
wurde ein Kreiszuſchuß von 6 Mark für jeden Anteil be-
willigt, während die reſtlichen 4 Mark von den Angehörigen
oder auf andere Weiſe aufzubringen ſind. Ein Nachtrag zur
Umſatzſteuerordnung des Kreiſes, wonach Kolv-
niſationsgeſellſchaften ſteuerfrei gelaſſen werden
können, fand Annahme. Die Koſtenanſchläge über Unter-
haltung der Kreischauſſeen im nächſten Jahre wurden ge
nehmigt. Aus den vom Kreistage vorgenommenen Wahlen
heben wir herupr die Wahl Seiner Durchlaucht des Prin-
zen von Schönburg-Waldenburg auf Droy-
ßig zum Provinzial-Landtagsabgeordneten,des Rittergutsbeſitzers Reinhardt-Burgwerben zum Kreis-
ausſchußmitglied, des Rittergutsbeſitzers Schneider-Schlei-
nitz zum Mitglied der Landwirtſchaftskammer.

Zöllſchen, 21. November. Hier entfernte ſich ein erſt ſeit
14 Tagen auf dem hieſigen Rittergut befindlicher Och ſen
knecht von der Arbeit auf dem Felde, angeblich, um ſich
wärmer anzuziehen. Jn der gemeinſchaftlichen Eßſtube des
Rittergutes erbrach indes der Gauner einen Schrank und
ſtahl 72 Mark, ſowie 2 Jackett s. Mit dieſer Beute
iſt er alsdann verduftet.

Querfurt, 21. November. Der Kriegerverein
Querfurt hat den im Felde ſtehenden Kameraden
von hier und Thaldorf 205 Pakete Wollwaren, Lebens-
mittel und Zigarren durch die Poſt oder die betreffenden
Erſatzabteilungen geſandt. Zur Unterſtützung bedürf-
tiger Frauen und Kinder von eingezogenen Vereinskame-
raden wurden als 2. Rate weitere 500 Mark vom Vereine
bewilligt.

Quedlinburg, 21. November. Vom Landesökonomierat
v. Dippe ſind als Weihnachts gaben 3000 Mark
geſpendet worden, wovon 1000 Mark für die hieſigen Armen,
1000 Mark für die Angehörigen der im Felde ſtehenden
Krieger, 500 Mark zu Weihnachtsgaben für die Truppen im
Felde und 500 Mark für die Rauchſammlung der Krieger
Verwendung finden ſollen.

Torgau, 21. November. Geſtern Morgen wurde der
Förſter Halawenski aus Graditz auf Trieſtewitzer
Gelände durch einen Schuß in den Unterleib getö-
t e t. Halawenski befand ſich dort mit einem hieſigen Herrn
auf dem Anſtande, um Rehe zu ſchießen. Der Jagdgaſt
e dem Vernehmen nach auf ein am Waldrande ſtehendes

eh einen Schuß abgegeben. Die Kugel verfehlte aber ihr
Ziel und traf den Förſter, der ſeinen Stand verlaſſen und
hinter dem Rehe ſich aufgehalten haben ſoll. Halawenski
war verheiratet und Vater von einem Kinde

Nordhauſen, 20. November. Die erſte Gruppe oſt
preußiſcher Kinder, die für einige Zeit durch die Ver
wüſtungen ihre Heimat verlaſſen haben und vorläufig für
6 Monate in hieſigen Familien Unterkunft finden, traf
hier ein und wurde unter die hilfsbereiten hieſigen Fa-
milien verteilt. Es handelt ſich um Kinder aller Stände.

Goslar, 21. November. Einen böſen Anſchlag
planten hier 3 ſchwere Fungen, die von Braunſchweig
ankamen, nachdem ſie erſt kürzlich aus dem Gefängnis bezw.
Zuchthaus entlaſſen waren. Sie hatten es hier eingeſtan-
denermaßen auf einen hieſigen Pfarrer abgeſehen, und
zwar planten ſie nicht nur einen Raub, ſondern ſie wollten
ſogar vor einem Mord nicht zurückſchrecken. Am Freitag
Vormittag erſchien einer von ihnen in der Pfarrwohnung
mit einem Anliegen, mußte aber unverrichteter Sache wie-
der abziehen, weil der Pfarrer nicht zu Hauſe war. Dieſer
Beſuch hatte nur den Zweck, Einblick in die örtlichen und
ſonſtigen Verhältniſſe zu gewinnen. Später müſſen ſich die
Burſchen entzweit haben; denn gegen Abend kam einer von
ihnen zur Polizeiwache und enthüllte dort das ganze Vor-
haben. Auf Grund ſeiner Angaben wurden gleich darauf
ſeine Spießgeſellen in einer Herberge feſtgen vo m-
men. Auch der Angeber ſelbſt wurde verhaftet. Bei
dem Verhör gaben alle 3 das geſchilderte Vorhaben zu und
ſchoben ſich wechſelſeitig die Hauptſchuld zu. Daß das Ver-
brecherkleeblatt der ſchlimmſten Dinge fähig war, beweiſt
nicht nur ſeine Vergangenheit, ſondern ſie beſchuldigten ſich
auch gegenſeitig noch verſchiedener unaufgeklärter Ber-
brechen in anderen Städten.

chhheeeee e eeeseSS
Träumende Menſchen.

Roman von Dora Duncker.

52] (Nachöruck verboten.)„Wer weiß, ob es dann jemals dazu kommt. Jch
bitte Sie, gehen Sie und nehmen Sie den Jungen mit,
Sie machen mir eine Freude damit.“

Rolf neigte ſchweigend den Kopf.
Aber auf lange hinaus zermarterte ihn die Frage, was

ſie ſo plötzlich anderen Sinnes gemacht haben könne
Daß es nichts Kleines geweſen, ſtand in ihren müden

in den feinen Schmerzenslinien um ihren blaſſen
Mund zu leſen.

Schweren Herzens ging er auf die Fahrt.

15. Kapitel.

Frau Rellbe erwartete Beſuch. Sie trippelte hin und
her in dem ileinen Vorgarten der wenig hübſchen Villa
53 andern Ende Reichenhalls, die ſie ſeit kurzem bezogen
hatte.

Nicht allein, weil all ihre Liebens würdigkeiten an der
unnahbaren, ſteifen Höflichkeit des ſchönen Herrn Köhne
geſcheitert waren, noch, weil die bloße Anweſenheit dieſer
vielbewunderten Frau von Lerſch ſie jeder Möglichkeit be-
raubte, ſich als Königin der Tafelrunde zu behaupten. Es
gab noch einen andern Grund. Frau Leontine Nelbe
empfing ab und zu Beſuche, deren Heimlichkeiten in dieſer
abgelegenen und wenig faſhionabelen Villa beſſer bewahrt
blieben, als oben in der eleganten Hotelpenſion mit ihrem
großen internationalen Publikum.

Die Nelbe hatte die kleine Gartentür aufgeklinkt und
war, ihre ſeidenen Röcke raffend, auf die ſtaubige Land
ſtraße hinausgeeilt. Das Schildpattlorgnon vor den Augen,
muſterte ſie aufmerkſam und ungeduldig die Wegſtrecke in
der Richtung des Bahnhofs zu.

Schlot, der ſchwarze Pudel, lief neben ihr her, den
dicken Schweif gelangweilt zu Boden hängend. Es

gen.ihm aans und gar nicht hier draußen an der ſta

Landſtraße, wo es keine ſaftigen Matten zum Kugeln und
keine luſtigen Kinder zum Spielen gab.

Endlich ſah Frau Nelbe in geringer Entfernung eine
näher kommende Männergeſtalt auftauchen. Nachdem ſie
ſich überzeugt hatte, daß es der Erwartete war, ſetzte ſie
ſich in trippelnde Bewegung und, das Taſchentuch ſchwingend,
lief ſie, ſo ſchnell es ihre Korpulenz, das feſtgeſchnürte
Mieder und die engen hochhackigen Schuhe geſtatteten, dem
Ankömmling entgegen.

Dem ſtattlichen Mann in elegantem Reiſeanzug beide
Hände entgegenſtreckend, ſagte ſie mit zärtlichem Vorwurf
in der ſpröden, alternden Stimme:

„Endlich, mein lieber, lieber Herr von Loewengard
Loewengard beugte ſich auf die ſtark gepuderten Hände und
drückte auf jede einen flüchtigen Kuß.

„Ja,“ ſagte er dann, die Achſeln zuckend, „mit der
Lokomotive Mächten iſt kein ew'ger Bund zu flechten
r r Verſpätung, teuerſte Freundin. Aber nun bin

a a J„Und bleiben lange, lange fiel ſie ihm mit kokettemAugenauſſclag ins Wort. ſ
„VYa dépend,“ gab er mit geheimnisvollem Lächeln

Zzurück, indem er wohlgefällig an den ſchwarzen, leicht
nachgefärbten Enden ſeines Schnurrbarts drehte.

Frau Nelbe führte ihren Gaſt in ein kleines, unauf-
geräumtes Zimmer, indem es nach Patſchuli, Puder un
parfümierten Seifen roch.

Auf dem Stuhl neben dem Kaffeetiſch lagen ein paarlange ſchwarzſeidene Strümpfe und ein roſa r
Leontine raffte, die Verlegene ſpielend, die Toiletten

gegenſtände eilig zuſammen und trug ſie auf die Un
r per Jungfer ſcheltend an durch eine offen ſtehende

Sie verweilte ziemlich lange im Nebenzim ausdem ſtärker der Duft von Patſchul draug Als ne

bemerkte r daß ſie S Rot ardie Brauen und Wimpern mit le nachgedunkell hatte.
Die Jungfer hatte inzwiſchen e,

her iyr z n r dann einem Ausſchelker
re Unordnun aden entlaſſen worden.

eins
1

Zigarette, eine ſtarke Blum Paſcha ohne Mundſtück, an
und bot ihrem Gaſt Feuer.

„Alſo, was gibts Neues in der langen Zeit, da wir
uns nicht geſehen haben

„Das wollte ich gerade Sie fragen, teuerſte Freundin
Loewengards Augen nahmen bei dieſer Frage einen

Ausdruck ſtarker Spannung an, den er vergebens zu ver-
bergen trachtete.

Die Nelbe zog ein ironiſches Geſicht und ſagte mit
leiſem, ungeduldigem Aufſchlag ihrer weißen Finger auf
das nicht ganz einwandfreie Kaffeetuch:

„Soviel ich mich erinnere, lautete unſere Ver
abredung

Kurt von Loewengard ließ ſie nicht zu Ende ſprechen
und zog eilig ſeine Brieftaſche.

„Daß ich das vergeſſen konnte Ja, was vergißt man
nicht alles über den Reizen einer ſchönen Frau l“

Er beugte ſich galant zu ihr hinüber, indem er ihr eine
Tauſendmarknote reichte und ein kleines mit Ziffern be-
decktes Blatt.

„Hier die genaue und Jhr Ueberſchuß,verehrte Freundin. Sehen Sie die Abrechnung aufmerkſam
durch. Sie werden ſich überzeugen, daß ſie bis ins kleinſte
Detail wie ſelbſtverſtändlich ſtimmt.“

Leontine hatte das Blatt bereits dicht vor die kurz-
a Augen genommen, aufmerkſam die Zahlenreihen
prüfend.
S Dann d ſie mik dem Finger h die letzte Rubrik.

Was bedeuten dieſe einhundertdreißig Mark, Loewen
gard

Er lächelte und ſtreichelte die weißgepuderte Hand.

Sie mir nicht böſe eontine.ſar, liebſte
rEin kleiner Bargewinn. Ich ſetzte Sie, um den Tau

ſender voll zu machen, und gewann. Welcher Gentleman
wird mit einer Dame über achthundertſiebzig Mark ab
rechnet

dal Kurichen, und beſten Dank.Nun uns a de i haben. b es denn ſein
e machen wird

Sie hielt einmal inne und nkte ihm einen
Fortſetzung auf nächſter Seite.)



und der Ortsbehörde xienſt eingezogen. nde ſind nicht be

2277

zum Kriegs
itere Gr

Deſſau, 20. November.
n

Der Herzog von Anhalt
hat die Stiftung eines Kriegsverdienſtkreuzes
beſchloſſen. Die Herſtellung dieſer Dekoration iſt bereits in
Auftrag gegeben. Die näheren Beſtimmungen hierüber

werden ſpäter veröffentlicht werden.
Deſſan, 20. November. Nach amtlichen Jnformationen

iſt die Errichtung eines Gefangenenlagers hier
nicht beabſichtigt.

Kahla, 20. Nov. Vor etwa 14 Tagen verweilte ein r
Stadtkind als Verwundeter, geſchmückt mit dem Eiſer-
nen Kreuze, in unſerer Stadt. Man war über dieſe frühzeitige
Aus eichnung dieſes jungen Mannes etwas verwundert, da erals Freiwitiger erſt zwei Wochen beim Heere r und
ſchon verwundet und „ausgezeichnet“ war. Ein Bekannter von
ihm hatte die „ehrende Nachricht“ ſchon m in ganz glaub-
würdiger Weiſe an die hieſigen Zeitungen berichtet und ſomit
wurde es öffentlich der Welt verkündet. Bald jedoch flüſterte
man ſich zu, daß etwas nicht recht ſtimmen könne, ſo daß ſchließ-
lich auch die Urlaubspapiere Anlaß' zu einer Prüfung gaben.
Die ſtimmten natürlich auch nicht recht und es gab nun Urſache
zu Erkundigungen. Jnzwiſchen iſt der Vogel ausgeflogen. Nun
kommt von Leipzig die Meldung, daß ſich Johannes Suffa,
das iſt der Name des dekorierten Verwundeten, das kleine
Eiſerne Kreuz in Gohlis für 30 Pfg. gekauft habe. Wie die
Kahlaſchen Blätter melden, iſt Suffa überhaupt nicht Sol
dat geweſen. Uniform er angeblich geſtohlen;
er wird als Betrüger und Urkundenfäl cher bereits

1. Oktober von der Leipziger Polizei geſucht und befindet ſich
etzt in Nummer Sicher!

Zeulenroda, 20. Nov. Der Gemeindekirchenrat beſchloß die
Ausführung von Notſtands arbeiten in größerem Um-
O Die Mittel in Höhe von 50 000 Mark ſollen durch eine

nleihe bei der Thüringiſchen Landesverſicherungsanſtalt zu
Weimar. beſchafft wreden.

Papitz, 20. Nov. Zur Linderung der Kriegsnot wird be-
abſichtigt, hier eine Nähſtube welche an die An-

ehörigen von Kriegsteilnehmern Näh- und Strickarbeiten zur
nfertigung im Hauſe gegen Entgelt ausgeben wird. Auf An

regung des Landrates iſt ferner geplant, hier eine Schreber-
gartenkolonie zu gründen, um den hieſigen Einwohnern
die Möglichkeit zu bieten, ſich ihren Gemüſebedarf ſelbſt zu ziehen
und ſich ſo in dieſer Beziehung für das kommende Jahr vor
Mangel zu bewahren. Den Familien von Kriegsteil-
nehmern können Beihilfen zur Beſtreitung der Pacht in
Ausſicht geſtellt werden. Zu den Koſten der Einrichtung der
Gartenkolonie iſt ſeitens der Kreisverwaltung ein Darlehen zu
geſagt worden.

Weimar, 20. November. Hier ſind Schritte eingeleitet
worden, um ein Kriegsmuſeum großen Stils ein-
zurichten. Ein Ausſchuß trat bereits zuſammen. Der Mit-
teldeutſche Verband zur Verbreitung wahrer Kriegsnach-
richten ſoll gebeten werden, die Führung zu übernehmen, da
er infolge ſeiner ſteten Verbindung mit den Truppen im
Felde durch die tägliche Beſchickung derſelben mit Nachrich-
ten aus der Heimat die beſte Gelegenheit hat, Freunde und
Förderer der Sache unter den Kriegsteilnehmern zu ge
winnen. Außerdem hat der Verband durch das Zuſammen
tragen aller Thüringer Zeitungen von Beginn des Krieges
an, durch Anlegen von Sammelheften von Zeitungsberich-
ten über Einzelheiten des Krieges, wie z. B. über die Grau-
ſamkeiten unſerer Feinde, die Behandlung der Gefangenen
uſw., eine wertvolle Zugabe für das Kriegsmuſeum bereits
geſchaffen. Zugleich wurde beſchloſſen, umgehend eine Ein
gabe an den Großherzog zu machen, mit der Bitte um
Unterſtützung durch Zuweiſung von Beuteſtücken und an
alle Heerführer, die mit Thüringen Beziehungen haben, die
gleiche Bitte zu richten. Außerdem ſollen das Großherzog-
liche Staatsminiſterium und alle Verwaltungen um Bei-
hilfe gebeten werden.

Fulda, 21. November. Das mit Liebesgaben für
das hieſige Feldartillerie- Regiment Nr. 47 beladene Aut v-
mobil iſt auf der Reiſe zum Truppenteil in den polniſchen
Sümpfen ſtecken geblieben und verſunken.

Erfurt, 20. November. Aus den Grenzbezirken
Schleſiens ſind die jungen Leute im Alter von 17
bis 22 Jahren nach innerdeutſchen Bezirken befördert wor-
den. Auch nach Thüringen ſind einige Tauſend Mann
gekommen. Die wehrfähigen jungen Leute ſollen davor be
hütet werden, bei etwaigen feindlichen Vorſtößen über die
deutſche Grenze in Gefangenſchaft zu geraten. Dieſe vor-
beugende Maßnahme der Militärbehörde wird jeder verſte-
hen, der die ausgedehnte Grenze im Oſten kennt.

Hof i. B., 20. November.

nner, mit durchſchnit
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n. Uckag eln Wutige Neffer, t t dem auger
Als Täter kommt der

necht Steger in Betracht, von dem
ede Spur fehlt. Der Ehemann der ermordeten Frau Dietz
eht zurzeit im

Heders
elde.leben, n November. In der Nacht zum Diens

tag wurde in dem an der Hauptſtraße gelegenen Hoffmann-
ſchen Bäckerei und Materialwarenladen ein dreiſter
Einbruchsdiebſtahl verübt. Die Diebe hängten denLaden des nach der Straße hinausgehenden Fenſters aus,
drückten dieſes ein und gelangten in einen neben dem Laden
d dte Raum. Aus dieſem gingen ſie durch eine Tür in

Mord verübt word iſt.
in Dienſt geweſene

en Laden ſelbſt. Sie entwendeten Vorräte an Strickwolle,
igarren, Schokolade und anderes im Werte von über

400 Mark. Auch die Zahlkaſſe öffneten ſie in ſachkun-
diger Weiſe und nahmen das Ba a heraus. Aus dem
Laden gingen ſie in die hinter dieſem liegende Wohnſtube
und fanden hier noch 40 bis 50 Mark in Papiergeld.Der Beſitzer des Geſchäfts iſt gupgett im Felde. In der be-
treffenden Nacht war niemand in der Wohnung, denn der
Bäckergeſelle war tags zuvor entlaſſen.

Mürnchen, 20. November. Für etwa 200 000 Mark
deutſche Reichsbanknoten zu ge 100 Mark hat
ein am 10. dieſes Monats in München feſtgenommener

aufmann, ein ehemaliger Chemigraph, im Laufe
er beiden letzten Jahre angefertigt. Die Banknoten ſind

äußerſt geſchickt gefälſcht. Selbſt Banken wurden gele
gentlich getäuſcht. Nach den Ermittelungen ſcheinen nicht
mehr als 50--60 Stück in den Verkehr gelangt zu ſein. Jn
der Wohnung des Täters wurden noch für 187 600 Mark
gefälſchte Banknoten ſowie alle zur Herſtellung benutzten
Maſchinen gefunden. Der Verhaftete hat die Noten allein
angefertigt und ſie teils hier, teils auswärts in Verkehr
gebracht. Er iſt in vollem Umfange geſtändig.

München, 19. November. Der Winter hat hier mit
voller Macht eingeſetzt. Seit geſtern ſchneit es un
ausgeſetzt. Auch aus ganz Bayern laufen Meldungen über
ergiebige Schneefälle ein.

Bremen, 19. November. Geſtern hatten ſich vor dem
hieſigen Schwurgericht die Tiſchlergeſellen Hermut und
Mook wegen verſuchten Raubes und Totſchlages zu ver
antworten. Sie waren durch den Krieg arbeitslos gewor-
den und ſuchten ſich nun Geld zu verſchaffen. Auf dieſem
Wege wußten ſie ſich am 3. September bei einer hieſigen
Dame Eingang zu verſchaffen. Während der eine das aus-
geſuchte Opfer feſthielt, ſchlug es der andere mit einem Ham-
mer nieder. Die Dame verſtarb andern Tages an den
Schädelverletzungen. Die Angeklagten, welche gleich darauf
verhaftet wurden, erhielten je 15 Jahre Zuchthaus.

handel Derkehr/- Volkswirtſchaft
Marktberichte.

Berlin, 20. November. Die amtlich feſtgeſtellten Preiſe
waren an der mittagsbörſe Weizenmehl 33.25—39500M.

Roggenmehl 0 u. 1 29.40—30.50 M

Berlins Getreide und Mehlzufuhren zu Waſſer am
16. November betrugen: 228 To. Weizen 162 To.
Roggen, 217 To. Hafer, 111 To. Gerſte 450 D.Ztr Roggen-
mehl, 2150 D.-Ztr Weizenmehl.

Viehmärkte.
Magdeburg, 20. November. (Städtiſcher Schlacht und

Viehhof Magdeburg.) Es wurden verkauft am 20. November
auf dem Schlachtviehmarkt zu 80. M. 7 Schweine, 76 M.
10 Schweine, 78 M. 13 Schweine, 77 M. 27 Schweine, 76 M.
79 Schweine, 75 M. 55 Schweine, 74 M. 58 Schweine,
73 M. 52 Schweine, 72 M. 62 Schweine, 71 M. 18 Schweine,
70 M. 102 Schweine, 69 M. 32 Schweine, 68 M. 114 Schweine,
67 M. 35 Schweine, 66 M. 68 Schweine, 66 M. 59 Schweine,
64 M. 111 Schweine, 64 M. 25 Schweine, 63 M. 64 Schweine,
62 M. 108 Schweine, 61 M. 15 Schweine, 90 M. 25 Schweine
56 M. 14 Schweine, 55 M. 3 Schwein. Der Preis
verſteht ſich für 100 Pfund Lebendgewicht unter Be-
rückſichtigung eines Tara abzuges von 20

Magerviehhof in Friedrichsfelde. (Amtlich.)
Griedrichsfele, 20. November. Auftrieb: 7807 Stück Rindvieh
601 Stück Kälber, 3011 Stück Milchkühe 1080 Stück Zug-
ochſen 161 Stück Vullen 3525 Stück Jungvieh.

Amerikaniſche Beſtellungen. Die Anzeichen mehren ſich
dafür, daß unſere deutſche Jnduſtrie aus der teilweiſen
Stilllegung engliſcher und franzöſiſcher Betriebe mannigfa che
Vorteile zieht. So ſind, wie der „Conf.“ mitteilt, nicht allein
zahlreiche Anfragen aus Amerika hierher gelangt, ob die deut
ſchen Betriebe in gewohnter Weiſe weiter arbeiten, ſo daß zum
Frühjahr amerikaniſche Einkäufer zur Beſichtigung der Muſter-

Als ſie dabei bemerkte, daß Loewengard ſich ver
gebens nach einem Aſchenbecher umſah, rief ſie den Pudel
herbei.

„Schlot, Herrchen bedienen, raſch
Der gut dreſſierte Pudel nahm ſofort auf dem leeren

Stuhl neben Loewengard Platz und ſtrich ihm mit der
Pfote geſchickt die Aſche von der Zigarette.

„Sehen Sie, was er noch kann, Loewengard! Er
hat Sie nicht vergeſſen, trotzdem Sie ein ſo ſeltener Gaſt
ind

„Es wird ihm, nicht an Uebung gefehlt haben
dachte Loewengard boshaft bei ſich.

Dann ſagte er, ungeduldig werdend:
„Alſo bitte
Frau Nelbe ſaß zurückgelehnt in ihrem Stuhl, blies

den Rauch ihrer Blum Paſcha vor ſich hin ſagte in
dem Bemühen, rein ſachlich zu bleiben, mit unterdrückter
Gereiztheit:

„Sie waren einmal wieder ein ſchlechter Menſchen
kenner, Loewengard. Dieſer Köhne iſt kein harmloſer, ver
träumter Burſche, ſondern ein ganz gefährlicher Menſch,
ein Scheinheiliger

Loewengard ſah der geſchminkten, künſtlich aufgemachten
Frau mit unverhohlenem Sarkasmus ins Geſicht.

„Bloß weil er Jhnen nicht ins Netz gegangen iſt
Oder haben Sie noch andere Beweiſe, Frau Nelbe

Sie war kreidebleich unter der Schminke geworden.
Jhre kleinen Augen ſunkelten vor Wut. Gerade im Begriff,
ihm eine inſolente Antwort zu geben, erinnerte ſie ſich
noch zu guter Zeit der Tauſendmarknote, die noch neben
ihr auf einem großen Kaffeefleck gleicher Farbe lag.

„Woher wiſſen Sie fragte ſie keuchend.
Er zuckte die Achſeln und meinte boshaft:
„Es gibt mehr hellſeheriſche Augen, Leontinchen, als

J oren. Auch ſolche, die mir nicht weniger ergeben
ſind.“

„Sie kränken mich tief, Loewengard,“ ſagte ſie weiner-
lich, die Sentimentale ſpielend.

Er ſas auf die Uhr.
„Alſo weiter im Text. Jch habe nicht viel Zeit für

Reichenhall und will oben in jedem Fall noch heute meinen

Beſuch machen. Wann trifft man Frau von Lerſch
Beſtimmtheit zu Haus

„Zwiſchen ſieben und acht, vor dem Nachtmahl.“
Leontine machte eine kleine Pauſe und ſagte dann
lauernd

„Heute vielleicht auch früher. Frau von Lerſch iſt
allein; falls ſie nicht etwa mit der Präſidentin ausgefahren,
iſt ſie wohl zu Haus geblieben. Herr Köhne iſt mit dem
Jungen in München.“

Loewengard wollte ſich nicht merken laſſen, wie eine
große Genugtuung ihm dieſe Nachricht bereitete, und ſagte,
gleichgültig tuend

„Dieſe beiden genieren mich wenig bei dem,
mit Frau von Lerſch abzumachen habe.“

Die Blonde trat ungeduldig mit dem Fuß auf.
„Wenn ich dahinter nur erſt gekommen wäre l“
Loewengard machte ein ſehr verwundertes Geſicht.
war ich in Jhre Geheimniſſe, Leontine? Frag' ich

Sie, was der alte Heymann, in Firma C. A. Heymann
Co., Bank und Wechſelſtube in München, oder der Herren-
reiter Geo von Malzahn und der Schieber Eulenberg ſo
oft bei Jhnen zu ſuchen haben Welches Jhrer vielerlej
Geſchäfte Jhre Brillanten und Perlen abwirft

Sie zuckte kaum merklich mit den Achſeln und ſchwieg.
„Alſo darf ich noch einmal bitten: Wie hat ſich das

Leben der beiden nach Jhrer Beurteilung hier geſtaltet
„Jch habe es Jhnen ſchon angedeutet, aber Sie wollen

es ja nicht wahr haben,“ bemerkte die Nelbe gereizt.
„Der ſchöne Köhne iſt ein gefährlicher Menſch, und

ſie ſind unzertrennlich.“
dal W wie heute, wo er in München und ſie in Reichen-

all iſt 7?“
Wieder funkelten ihre Augen.
„Sie können einen heut wahrhaftig rabiat machen,

Loewengard.“
Loewengard ließ ſich nicht aus ſeiner Ruhe bringen.
„Nach dem, was ich von andern gehört, ſind ſie

niemals ohne den Jungen ausgegangen.“
„Ausgegangen vielleicht nicht, aber zu Hauſe ge

blieben ohne ihn.“
„Sind das Vermutungen, oder haben Sie ſich davon

berzeugt

was ich

inlich
üher dort

Ber Tr n eingetroffen, die ihre Beſtellu gen ma
liner Einkaufshaus der Firma Strawbridge u. lothier, Phila-
delphia, eines der größten amerikaniſchen ein er, teilt mit,
daß zur Lieferung im Frühjahr ſchon bedeutende ufträge auf

deutſche Waren aus Amerika vorliegen, ſo daß das deutſche Ge.
chäft mit Amerika wieder in geregelte Bahnen gelenkt iſt undie Ausſichten für die nächſte Zunft für das deutſche Geſchäft

ſehr günſtig ſind. Auch ſkandinaviſche Einkäufer ha-
ben in den letzten Tagen hier Frühjahrsaufträge untergebrach:

Kriegsallerlei
Frankreichs wirtſchaftliche Bedrängnis.

Jn der jüngſten Zeit kommt die Sehnſucht nach Friede
in Frankreich wiederum ſtärker zum Ausdruck, nachdem er
ſich gezeigt hat, daß der deutſche Rückzug von der Marne nur
ein ſtrategiſcher Schachzug und daß die Lage für die Heere
der Verbündeten auf den verſchiedenen Operationsgebieten
in Flandern, an der Aisne und in den Argonnen ſich von
Tag zu Tag verſchlechtert. Dieſe Sehnſucht kommt anſchei
nend ſo ſtark zum Ausdruck, daß ſelbſt die vollſtändig gekne-
belte franzöſiſche Preſſe davon Notiz zu nehmen ſich gezwun
gen ſieht, wenn ſie auch in dem Beſtreben, abzuſchwächen, be
tont, daß „natürlich“ die Deutſchen zuerſt den Wunſch nach
Frieden äußern müßten. Die franzöſiſchen Friedensfreunde
werden darauf nun allerdings wohl noch einiges warter
müſſen, es ſei denn, daß unſer Friedenswunſch einem Befeh!
für die Verbündeten gleich kommt. Aber ſie werden wahr
ſcheinlich nicht ſolange warten, bis der vollſtändige militäri
ſche Zuſammenbruch das Schickſal Frankreichs beſiegelt hat
da der finanzielle und wirtſchaftliche Ruin anſcheinend nog
ſchneller erfolgen dürfte. Jedenfalls laſſen nicht allein die
Tatſachen des Moratoriums, der Einſtellung der Wechſeldis
kontierungen durch die Bank von Frankreich, der Mißer-
folge der franzöſiſchen Anleihepolitik mit ihren Verſuchen
Anleihen im Auslande unter zu bringen, der Einſchränkung
der Auszahlung der privaten Guthaben ſeitens der Banker
und Sparkaſſen, ſondern auch Berichte aus neutralen Quel-
len wie auch aus franzöſiſchen Federn die finanzielle Lage
der Republik in höchſt ungünſtigem Lichte erſcheinen. Be
ſonders bemerkenswert erſcheint ein Auſſatz der Pariſer Zei
tung „L'Information“ vom L. November 1914, der halbweg:
die Wahrheit über die tatſächliche geldliche und wirtſchaft
liche Situation Frankreichs zu ſagen wagt. Es heißt darin
u. a.: „Die finanzielle Mobilmachung, von der man in
Frankreich ſo Bemerkenswertes erwartet hatte, hat ſich gan;
im Gegenteil nur unter ſchwierigſten Verhältniſſen vollzo-
gen. Trotzdem man ſie für ſo ausgezeichnet hielt, hat ſie ſich
erſtarrt in dem verroſteten Mechanismus einer jeder Jni-
tigtive baren Verwaltung, ungeeignet erwieſen, unvorher-
geſehenen Schwierigkeiten gerecht zu werden. Unſer heute
noch ſo reiches Land erſchien plötzlich elend. Die gegenwär
tige Kriſe iſt eine Kriſe des Vertrauens, das Geld hält ſich
verborgen. Aber ſolange das Vertrauen nicht wiederkehrt,
wird das Geld, das ſonſt in den Verkehr gebracht werden
könnte, um Handel und Induſtrie wieder zu beleben, wie
ein Fluß in der Verſenkung in tauſend Kanälen verſchwin
den, um erſt, wenn die Gefahr vorbei erſcheint, wieder dar-
aus aufzutauchen. Man kann vorausſehen, daß dieſer Tag
mit dem Tag der völligen Befreiung des franzöſiſchen Bo
dens vom Feinde zuſammenfallen wird.“ Man wird alſ“
mit dem Wiederbeleben des franzöſiſchen Wirtſchaftsleben
bis nach Friedensſchluß warten müſſen, denn anders wirt
man unſere Truppen wohl kaum aus Frankreich entferne:
können. Von dem Moratorium weiß der Artikelſchreibe
nicht viel Günſtiges zu berichten; er erklärt, es ſei „unbe
ſtreitbar, daß viele Leute aus dem Moratorium Vorteil zie
hen, die es nicht nötig haben“. Und hinſichtlich der Forde
rung, dem Geldmangel durch Erhöhung des Notenumlaufe
abzuhelfen, weiſt er energiſch darauf hin, wie verhängnisvo!
es wäre, wenn die franzöſiſchen Banknoten ihren Wert ver
lören, falls die Notenpreſſe ohne Unterbrechung in Bewe
gung geſetzt werden würde. Der ganze Artikel iſt tro
einem mühſam zur Schau getragenen ſchwachen Optimis
mus, der ſich aber auf die tatſächliche militäriſche Lage de
Verbündeten zu ſtützen nicht berechtigt iſt, ein Klagelied, un
ſeine Vorausſagen ſind für das franzöſiſche Volk höchſt bit
terer Natur, ſo bitter, daß man den immer ſtärker ertönen
den Ruf nach Frieden wohl verſtehen kann. Die gegenwär
tige Kriſe in Frankreich, die, wie der Artikel ſagt, eine Kriſ
des Vertrauens iſt, könnte vielleicht nach dem Siege unſerer
Truppen, den wir auf dem ganzen weſtlichen Kriegsſchau
platz wohl in abſehbarer Zeit erwarten dürfen, zu eine
Kriſe des Mißtrauens werden, die dazu beitragen dürfte
dem unglücklichen und von gewiſſenloſen Börſenpolitikern
verblendeten Lande raſcher den erſehnten Frieden zu ver
ſchaffen, ehe noch der vollſtändige wirtſchaftliche Zuſammen
bruch eingetreten iſt.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
e

„Das lettere, Verehrteſter!“ gab die
phierend zurück.

„Jch habe ſie allein getroffen in der Veranda der
Frau von Lerſch, ganz dicht beieinander, Kopf an Kopf.
Es machte ſich wunderhübſch, ſage ich Jhnen. Die Herr-
ſchaften waren ſo vertieſt, daß ſie nichts von mir ſahen
und hörten.“

Loewengard ſtieß ungeduldig den Stuhl hinter ſich
fort. Bei der haſtigen Bewegung trat er den Pudel, dex
laut aufheulte.

„Dummes Vieh,“ ſagte er heftig und ſtieß
Fuß nach ihm.

„Jch muß doch ſehr bitten, Loewengard. Komm,
Schlotchen, armes Tier.“

„Albernheiten Er griff nach ſeinem Hutt.
„Bekommt man hier in der Nähe einen Wagen

Ich habe nicht Luſt, durch das ganze Staubneſt zu
Frau Nelbe klingelte nach der Jungſer.
„Eliſe, einen Wagen für Herrn von Loewengard. Wenn

nicht früher, finden Sie am Bahnhof Droſchken. Jch
hoffe, Sie kommen in beſſerer Laune wieder, Locwengard.
Uebrigens, wo ſind Sie abgeſtiegen

Er nannte ein erſtes Hotel.
„Wann ſieht man Sie wieder Wollen wir morgen

zuſammen bei Burckardt ſpeiſen Ich mache mir ein Ver-
gnügen daraus.“

Er lehnte kühl dankend ab mit der Begründung, daß
er morgen mittag vielleicht ſchon unterwegs nach Köln
ſei. Das Geſchäft nehme ihn jetzt ſehr ſtark in Aunſpruch.

„Grüßen Sie Frank von mir,“ ſagte ſie kühl.
Er trat mit dem Fuß auf.
„Unausſtehlich.“
Das Mädchen kam mit dem Wagen.
Er verabſchiedete ſich raſch, nur noch zerſtreut auf das

Gerede der Nelbe hörend.
Zunächſt fuhr Loewengard in ſein Hotel und kleidete

ſich W um Schwarzer Beſuchsanzug mit heller
Weſte, dunkler Schlips, helle Handſchuhe. Dann ſteckte er
eine Anzahl von Papieren zu ſich und erſuchte den Portier,
telephoniſch in der Penſion Siegfried anzufragen, ob
Frau von Lerſch zugegen ſei und geſtatte. daß er ihr
ſeine Aufwartung mache.

Fortſetzung folgt.)

Nelbe trium-

mit dem

o l 498ehe n
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andes vollſtändig decken könnten, wenn alle Milch, ſoweit mit einem ſcharf entrahmenden Separator in ſeine beidenDie wirt aſien e der an dem großen ſie ni e m Verzehr dient, mit Hilfe moderner, Hauptbeſtandteile, Rahm und Magermilch, zerlegt werden.
Völkerrin en eteiligten Länder erfahren ſtändig neue rationell verarbeitet würde. Bei den derzeitigen hohen Butterpreiſen, an deren
V en und da ein Ende der kriegeriſchen Ver S an kann hieraus nicht ohne weiteres einen Vorwurf n in abſehbarer Zeit nicht zu denken iſt, erzielt man
e gen wicht abzuſehen t ſo muß mit fur die deutſ w ſt ableiten, die noch immer be Durch Verbuttern des Rahms eine ſehr zufriedenſtellendeen den en e werden. er außerordentlich gut zu rechnen verſteht, e m eng e e ne re a n

Deutuchtkei 1 it au end Wert auf die der milch, ſoweit ſie nicht zur Herſtellung von Käſe benötigi v ter n ſchaft ge ehe wenn die Butter und Vieh wird unter Zugabe von 50 g Kartoffelſtärkemehl oder Hafer
am ver ha Wnhreen müſſen, wenn Deutſchland preiſe ſtets im richtigen Verhältnis zu den Erzeugungskoſtent ſchrot pro Liter r re r e r die fehlenden

g iſch. ändi igen Kraftfuttermitter r e e i Werherug e Ein Blick auf dasund Kartofſeln ebenſo ſr auf die le deihe engere Natiſtſche Bild bereitet uns Deutſchen inſofern eine Ueber-
wo r S eiſeſett und den reiche S raſchung, als wir erkennen müſſen, daß das Schaf auchwichtige n ter n r jetzt h das verbreitetſte Haustier iſt, obwohl ſeine Zuchtdenen Krn alwaren ger e in großer Ueberfluß bei uns und in allen Ländern mit intenſiver Landwirtſchaft

Bei An er en d Iſe t der utz ganz auszuſterben drohte. In dieſer Beziehung iſt überhauptvnanden h rn ren u eine R e landwirtſchaftliche Wellſtathttt lehrreich weil ſie unszölle, heute, nachdem die Kriegserklärung erſt einige W o S bringt auch bie Länder zu berlihichtigen, die immer nurHmiückliegt, iſt tot Aufhebung d n Wehen ewiſe 3 m S gering eingeſchätzt werden, in ihrem Wirtſchaftsleben faſt
m r nd e den Vuttermartt be afe Kindvie m Schwein unbekannt ſind und bei Induſtrieſtatiſtiken gar keine oder
wale macht ſich beſonders auf 660000600 Söc Waboaodo 0000 o eine ſehr untergeordnete dolle ſpielen. r

ion hi i 27 ä änd in großer Zahl, mit ihremDer über die Jnlandsproduktion e De a e eng e an el 3 Te W r W eig r e W u vorliegenden Viehbeſtandszahlen ſich zu ihrer unerhörtenhauptſichlich an z n t r mer S S Bröße erheben können.n W De land naturgemäß u e ten vom mee Freilich darf nicht überſehen werden, daß die einfachee nd je Ausfall inde ws ndcco ch 95000000 o en Nee Kopfzahl nur Zu en re da
i man kann zum Beiſpiel einen bayeriſchen Maſtochſen unen deren Httematt ſpiel ergehen V erregte r. n affatſſches Gebitgseind micht auf die gleiche Etufe fellen,

eercon de Kacer dah Weſens bflheten S e Das letztere wiegt kaum ſoviel wie die r M
isregulierung i en aber ſtets ſo niedrig bemeſſen, utterſchirme für Federwild. Vergeßt nicht, daß Rebd e e d ded ftne m pr. d d n e ige ſauge in hühne im Winter in großer Zahl eingehen

ebenſo dem Angebot und der Nachfrage, wie n re nen ſolchen Udbecſchuß an Butter n Sſchaftliche fa Land warf, daß jeder Nutzen aus der Milchviehhaltung nachFFroſtſtar

Produkt. Da illuſoriſch gemacht würde. ker Schneefallaber mit Wer möchte aber wohl gern ein Unternehmen mit eintritt, ihnen
Sicherheit an Verluſt betreiben! dadurch ede esunehmen iſt, Dieſem Zuſtande dürfte durch den W We Krieg Möglichkeit eaß Nunß S auf Jahrzehnte hinaus ein Ende bereitet ſein. Der Krieg der Futter We z

S dem die Zu S entſprang nicht ſo ſehr der Notwendigkeit, völkiſche Inter aufnahme ge cS fuhr ruſſiſcher eſſenGegenſähe mit dem Schwert auszugleichen und zu be nommen iſt S e
h Butter gleiche kitgen, ſondern er iſt von langer Hand vorbereitet behufs und der Jäger T.

alls abge hauernder Sicherung der engliſchen Vorherrſchaft in Europa ſeine Pflicht Dechnitten ſt S und ſomit ſeiner Weltherrſchaft. als Heger S
einen Bedarf ie unglaubliche e Auslandes gegen nicht ausübt. Sanderweitig Deutſchland ſind zahlreiche Verbindungen mit erſteren S ſollten e

J decken und ſo e dauernd oder doch auf e Zeit zerſtört. Die deutſch Futterſtellen S
mit gute Induſtrie wird ſich neue c für ihre Produkto kingerichtet e

J Preiſe be müſſen, und der deutſchen Landwirtſchaft wird wieder werden. Wie r
i muß. n ießlich die Ernährung der einheimiſchen Bevöl Des gut

S iegt es obliegen.S Pon Sehr e Da lehtere hierbei mehr als bisher auf gleichbleibende koſtenlos ge
nahe, daß ein und lohnende Preiſe für W Erzeugniſſe rechnen kann, ſchehen kann,

oßer Teil wird ſie dieſe ihr zufallende Aufgabe mit der gleichen Sicher e unſere II. Futterſchirm im Winter.
Gtangengeruſt Pes Futtertgtrmes. er Butter heit löſen, mit der ſie nach den für die Viehzucht ſo verluſt beiden Bilder

s obi drei Exportländern in England untergebracht reichen Jahren 1911 und 1912 die Frage der ausreichenden An einem geeigneten Platz auf freiem Felde wird einn. entzogen wird Verſorgung des Jnlandes mit Fleiſch gelöſt hat. etwa 1, m langer m in u Erde ge
Wer ſt i i ilchwirt i z. Z. barer Mangel trieben, ſo tief, bis er feſtſteht. Um dieſen Pfohl werdenr e i We er ha ägt a i t an See eſent ſſee die re ehe Pflicht eine Tcoher hinzch Stangen in beliebiger Stärke kreis

a rug n Nein hech recht en gen verwertet eines jeden Milchproduzenten, alle Hebel in Bewegung zu förmig in das Erdreich r den de wer am rhe

en ährlich S zuſammengebunden werden, ſo daß die Form eines Zeltesn n n n h be d e rig g. an Vieh verfüttert werden d t. Sie einzelnen Stangen haben an der Erde einen
s Milch gang un darf, darf Vollmilch dem gleichen Zwege dienen. Zuwiſchenraum von etwa 20 bis 25 cm Dieſes zeltartigeMa len an t d r ſumß entzogen werden Jeder Tropfen Milch, der nicht für den direkten Verzehr Geſtell wird nun mit Deckreiſig bis etwa 30 cm vom Erd-

Se en eng poe wer ſehen und behaupten, daß oder zur Aufzucht von Jungvieh während der erſten Lebens boden überflochten und die Futterſtelle iſt fertig.
die deutſchen Milchproduzenten den Butterbedarf des Jn wochen benötigt wird, muß, ſoweit dies noch nicht geſchieht,

zerechm z Jr v 5 eim Düngereinkauf iſt in dieſem Jahre große VorſichtS un de Jahn e den z e 15 20625 cbm Frden Daher ſeh jeder den vollen Gehalt der Dünge
Ein genaues Ergebnis erhält man durch folgende Berech mittel ausdrücklich garantieren.

nungsart: Von der Biſamratte. Es kommt im Leben oft andersInhalt (2 b h S x R als man denkt. Die Auſtralier haben von Europa Kaninchen2 7 eingeführt, weil es ihnen an jagdbarem Wild mangelt, und
in Zahlen: P haben ſich damit eine Landplage herangezogen, deren

10 1,5 S x kämpfung ſich trotz hoher Aufwendungen und vielen
2 3 Anſtrengungen als unmöglich erwies. J

196,875 8,125 200 cbm Anderen Ländern iſt es ſo mit allem möglichen anderen
7. Ku gel. Der Durchmeſſer wird dreimal mit ſich ſelbſt mul Getier ergangen, ſogar mit Sperlingen, und ſeitdem dietipliziert und durch 6 dividiert, das Reſultat dann mit 3,14 mul Europäer verſuchen, ſelbſt Pelztierzucht zu betreiben, werden

üpliziert. a e ſo iſt der Inhalt auch uns derartige Enttäuſchungen nicht erſpart bleiben.

i i z z iſt bereits gemacht.öh g a v ne en P g. ma 6 x t e 8341 obw. S i urd endet m Dobriſch in Böhmen führte
Sope Juthtt x 3 24 ebm. 8. Heuhaufenin Geſtalt eines Paraboloids. S gie erſten vier Pärchen B.ſamratten ein, um ein neues Jagdwild

T z 3 iſes 2 al Höhe des Die Grundfläche wird mit der halben Höhe multipliziert. Jſt 3.8s zu haben, deſſen koſte r der Radius der Grundfläche (o) 4m, die Höhe 12m, ſo iſt die Grund rer Pehz die enttarSind r v G de Staqhe fläche (4 x 4) r 60,24 qm der Inhalt 50,24 6 denen Unkoſten reichlichi bie Höhe 4 m. ſo 10 der albe Höhe) 301,44 ebm. S ibeträgt z r Jnhalt 9. d ß (Tonne) der Spundweite und An Bodenweite h
Beim Hohlzylinder berechnet man zuerſt den ganzen Zylinder en r c i gehe 38 i böhmiſche Land gefiel

h e i Diſferenz zwiſchen beiden W W laiere n 3,14; der Inhalt Durchſchnittsfläche S ihnen ausnehmend.
ergibt O Wuntin on a r W h Faſſes. Veträg z. B. die Spundweite 60 em, die S Während ſie in Ame-

3. Kegel. Grundfläche mit der Höhe multipliziert. J. Hodenweite 48 om, ſo iſt der mitllere Drchureſſe 40 15 e rika im Jahre etwa
z. B. der Radius der Grundfläche 2 m, die Höhe 6 m, ſo iſt der 36 em; die Durchſchnittsfläche (28 X 28) 8,14 2461 76 qemz e 6 Junge haben, wur
Inhalt (7 n wie beim Kreis) We Pei 80 m Faplange iſt dann der Inhalt 2461, 76 80 196040, h den es hier 8 Wurfe

a x r e ſre e r Je der reden Valb eom. 1000 ccm ſind 1 Liter; alſo enthält das Faß 196,94 Liter. t jedesmal 9 bis 2 dafür wurden die Pelze d

e e t de m v er reſſern wurden Allese De Seinen e ehe ne de Laden e ger e eng mr ded Wien Anhgelen,

ie Summe dieſe 8 e m z.multipliziert, e den pt. Iſt die Höhe 6 w, die Halbmeſſer ws bi ahr. Dre S u W 7 r g. len d
d e mit n a S len. Bis Ende des Jahres dürfte Böhmen etwa 40 Mil

4 x 4 16 enem Wetter ge ljonen dieſer an n Gäſte beherbergen.r bei Das er Betätigung wird ihnen bereits zu klein,28 x 8,14 x Höhe) 2 m 256,12 obm. Superphos ſie ſchicken ihre Vortruppen nach und wenn nicht5. Pyramide. Inhalt gleich Grundfläche mal der Höhe. e inmgehend mit ſehr wirkſamen Mitteln vorgegangen wird,
Grundfläche 18 qmn, Höhe 6 m dann iſt der S dann wird es weder den Böhmen noch uns gelingen, ſie

Inhalt m 18 x Höhe) S 96 opm- jemals wieder los zu werden. Die öſterreichiſche RegierungAbgeſtumpfte Pyramide. (Kompoſt und Kies Bl bereits eine Prämie von 2000 Kronen für ein Dir
haufen.) Inhalt gleich Grundfläche und Deckfläche zuſammen ſames Bakteriengift ausgeſetzt. Hoffentlich wird es gefunden.gezählt und durch 2 geteilt, das Reſultat dann mit der Höhe mul ſieht, „Ileine Urſachen, große Wirkungen“.

tipliziert; alſo: 3e



Gute en e, a h El hrefce Grete Accaunft bie Zaun en V R o
W et werten Renate u

ae e ie e e ee e e e n R Ann nnahmeſtelle tellen
J Besuchen Sie der Kr eisſparkaſſe

mm befinden ſich inreichhaltige Ausstellung Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobicrau,

Papitz, Paſſendorf, Raßnitz, Spergau,
Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

L Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneunbaues
Grundſtücke im 3 S Minuten vom

u
SI

Blumenspenclen fürs Totenfest
in meinem

Blumengeschäft; Entenplan Nr. 3.
Kein Kaufzwang.)

Albert Trebst Merseburg-
e

h e n e e 2 aWenden Ste gieh wegen preiswerter und ge di iegener Freiwillige Feuerwehr. AufmerksameS Hiermit ſprechen wir den werten Bedienung. e
VI Ap G I Frauen und Jungfrauen, welche o odurch Stricken von Wollſachen die

an

O. Scholz V wr-

e

überſendung von Liebesgaben an 3die zum Heeresdienſt eingezogenen à 7 eFeuerwehrleute ermöglichten, unſern
2

Telephon Nr. 458. Merseburg a. D 9oliliorgtotrass 34. wärmſten Dank aus. e 3S Das Kommando S Nerseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 8

de i s o 22S er er r ſreiwilsgen Feuerwehr Sperſs osenast
o rS S Kl. Echladen mit Wohnun zS Infolge außerordentlich hoch geſtiegener 2 u Marktes) t w. hnn i Damen ung Kindern ahäsohe, s

9 vermie 2 SS e reiſe ſehen wir uns gezwungen, höhere S. Gage, Obere Burgſtr. 5. Schürzen aller Art. 8
S reiſe für unſere Arbeiten zu berechnen und Sohnee War Vollständige 3

3 e eauf Grund der gedrückten Lage unr gegen Protlawiges Sperialgeehr 08 Wäsche Husstattungen 8

S Baarzahlung zu liefern, kär r W u. Tricotagen Vernspr. 259tn S GHalle a, S., Gr. Steinſtr. 84. e ocsS Merſeburg, den 27. Oktober 1914. S J rer o renS S e. S rats ſi 8 ws i re i Auswahl.c S g v Lehrmolkerei sS Se e Schu hmachereFnnung r 7 gute n a errerreeeerreeeeeeeee e
S Molkoreihoamtsr, Pro Kogto- e ez zu Merſeburg. S los durch den Direktor J. Krause. Mäntel meiſt eigeneW e n u I Iuſſl Herren Ueberzieher Anfertigung

/5eegeee ad 8osoaoosososoooooosoooe aber m 38,- bis H. 65,- I Zreihig, mit u. ohne Gurt
e le c ckdi Kriegsweſter aus Zegenſhühgfeite

e l lSetfen Ja

J

S na a 4Kol. Sächs. Cjson- Moor- und Mineralbad. Quelleneman atorlum,
3érühmnte Glaubersälzquelfe, Grosses Lufthad mit Schwimmteichen.

9 Fron pekte und Wohnungsverzeichnis postſrei duroh die Kgl. BaGe alrektlon.

SOrungenversand durch die Mohrenapotheke In Dresden.

Bozener Mäntel und Pelerinen für Herren und Knaben

Herren-Mocdden Ernst Rulffes
h 4. Fernruf 421. BEntenplan 4.

m

e Wir Knuren jederzen S
eiaera, Mosse Gerete, Hafer

auch ab Stationen der Umgegend gegen Casse; eine amtlich geaichte Liter-Wage zur Festsetzung
des Hektolitergewichtes steht interessenten in unserem Bureau zur Verfügung;

wir geben dagegen V eiZenschalen und Roggenkkckieie
zu M. 13.-- per kg. ab Mühle in Käufers Säcken.

Gerstenschrot, Futtermehl und Roggengries zu Tagespreisen.
Meuschauer Mühle m. b. H.
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